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Dietmar Hüser 

Bauern und Franzosen, Integration und Eigensinn 

Zur ländlichen Politisierung und kulturellen Nationsbildung im Frankreich des 19. 
Jahrhunderts 

»Peasants into Frenchmen«: Der vielsagende Titel einer Untersuchung zur Modernisie
rung des ländlichen Frankreich, die Eugen Weber 1976 vorlegte1, hat seitdem - und bis 
zuletzt - viel Tinte aus geschichtswissenschaftlichen Federn fließen lassen. 2 Zwar sind 
die Ausführungen mitunter vorsichtiger, als dies provokant verallgemeinerte Thesen und 
plakative Überschriften nahe legen, differenzierter vor allem als dies manch spätere De
tailstudie einleitend andeutet, um die eigenen Ergebnisse ins rechte Licht zu rücken. Und 
dennoch handelt es sich um ein Gesellschaftsportrait Frankreichs im 19. Jahrhundert, 
das eher schwarz-weiße als graue Töne bevorzugt. Webers Interpretation betont weni
ger holperige Übergänge und komplexe Überlagerungen als lineare Prozesse und me
chanische Veränderungen, weniger die feinen Unterschiede als die dichotomischen Ge
gensätze: zwischen Land und Stadt, Region und Nation, Rückständigkeit und Fort
schritt, Apolitismus und Staatsbürgerverständnis, Volkskultur und Elitenkultur, Bauern 
und Franzosen. 

MODERNISIERUNGSTHEORETISCHE POLARITÄTEN 

Seite an Seite stehen ein barbarisch-hinterwäldlerisches und ein zivilisiert-zukunftsfähi
ges Land. Seine Werte und Errungenschaften waren es, die laut Weber erst im Laufe des 
letzten Jahrhundertdrittels vom Zentrum auf die Peripherie »herabtröpfelten«, seine Re
präsentanten, die das provinzielle Frankreich in das politische Leben der Nation integ
rierten und ein modernes nationales Identitätsbewusstsein zulasten traditioneller Kirch
tumsmentalität initiierten. Als Bühne dient »das berühmte Hexagon«, vergleichbar mit 
»einem Kolonialreich, [ ... ], einem Ensemble aus eroberten, annektierten und in eine ein
heitliche administrative und politische Struktur integrierten Gebieten, von denen viele 
höchst ausgeprägte regionale Persönlichkeiten besaßen und manche spezifisch nicht
oder anti-französische Traditionen.«3 

Zentral sind in modernisierungstheoretischer Sicht die »Agenten des Wandels«. Deren 
Rolle lässt Nationsbildung nicht mehr als rein staatspolitischen Vorgang erscheinen, 
sondern als einen vielschichtigen Integrationsprozess mit politischer, gesellschaftlicher, 
wirtschaftlicher und kultureller Dimension. Fraglos war im französischen Fall auf eine 
jahrhundertelange Geschichte als Adelsnation zu verweisen, fraglos auf frühe Aus
drucksformen eines volkstümlichen Proto-Nationalismus und »the consciousness of be-

Vgl. Eugen Weber, Peasents into Frenchmen. The modemization of rural France 1870- 1914, Stan
ford 1976. Seitenangaben im Folgenden zitiert nach der französischen Fassung: Eugen Weber, La 
fin des terroirs. La modemisation de la France rurale 1870-1914, Paris 1983. 

2 Noch einmal Stellung bezogen und die kontroversen Debatten auf den Punkt gebracht hat anläss
lich des fünfzehnjährigen »Geburtstages« der französischen Ausgabe Pierre Barral, Depuis quand 
)es paysans se sentent-ils fran~ais?, in: Ruralia - Revue de l' Association des ruralistes fran~is Nr. 3, 
1998, s. 7- 21 . 

3 Weber, La fin des terroirs, S. 689. Ins Deutsche übersetzt von D.H., a.i.F. 
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lotcplg or ltaviltg btlO#tftd to a lastiltg politirol tntlty«.• Gleichzeitig aber konnte selbst 
wtbrcnd der Revolutionsjahre nach 1789, selbst im Übergang von der Adels• zur Bnr
gcmation, von der monarchischen zur nationalen SouverlniUll, kaum die Rede sein von 
einer wirucbal\lichen oder kulturellen Einheit des Landes. Und allen Trends zuneh• 
mcndcf Vereinheitlichung und Verflechtung im 19. Jahrhundert zum Trou blieben doch 
regionale wie lokale, soziale wie sektorale Unterschiede unübersehbar. Auch Ober die 
l870cr Jahre hinaus vermochten sie Frankreichs charakteristische Vielfalt nicht zu stan· 

dardisicrcn. 
Die Grundlagen einer längst etablierten Staatsnation kritisch zu hinterfragen, darin 

bestand ein maßgebliches Webersches Erkenntnisinteresse und der wissenschaftliche 
Reiz seines Unterfangens. Konkreter: Wann konvergierten im Verlauf des »nation build· 
ingt< die politischen, gcscllschafüichen, wirtschal\lichen und kulturellen Strlnge, welche 
Bereiche boten Anschauungsmaterial für den konstatierten Wandel und welche struk• 
turellen Erkllrungsmuster lagen dem zugrunde? Anhaltspunkte lieferte einmal die Aus
weitung des Eisenbahn- und Straßennetzes, der Marktbeziehungen und Kommunika· 
tionsprozessc, dc1' Schul· und Wehrpflicht. Weiter fiel der Einsatz hocbmotivierter staat· 
lieber Vermittler wie der Volksschullehrer ins Gewicht, die als »schwarze Husaren« den 
Provinzkindern die Sprache und Geschichtsbilder der dominanten Kultur eintrichtern 
sollten. Erst die Kombination dieser Faktoren seit den 1880er Jahren - dies Webers 
Hauptthese - bat es erlaubt, das Land gegen Ende des Jahrhunderts tatsächlich zu ei
ner Nation im umfassenden Sinne auszugestalten, die politische Einheit Frankreichs und 
die nationale ldentit!t der Franzosen zur Deckung zu bringen, eben »ptasants into 

Frmcluntn« zu verwandeln. 
Beschrieben wird der Weg heraus aus der kulturellen Dichotomie zwischen Bauern 

und Franzosen in den Jahren vor der Jahrhundertwende als Substitution regionaler Bin
dungen durch nationale, als Ablösung eines traditionellen Exklusivbezugs der betroffe
nen Menschen auf die Region oder Gemeinde durch einen neuen, modernen Exklusiv
bezug auf die Nation. Dabei steht nationale Integration filr Nationsbildung von oben 
ohne Rücksicht auf Partikularismen vor Ort. Für kulturelle Unterschiede, Ausdrucks
formen und Alltagspraktiken blieb kein Raum mehr in der nationalen Gemeinschaft. 
Aufgegriffen und allgemein zugespitzt hat Ernest Gellner diesen Gedanken. Wenn Na
tionalismus ein notwendiges Begleitphänomen der Modernisierung von Staat und Ge· 
sellscbaft bezeichne, genau genommen ein Anpassungsmedium an die Modeme durch 
kulturelle Homogenisierung, dann entsprächen fremde oder minoritäre Kulturen im Na
tionalstaat geradezu skandalträchtigen Erscheinungen, die es zu assimilieren oder aus
zustoßen gelte. Die Rollen sind unzweideutig verteilt: hier die Modeme, die Nation, die 
Hochkultur, die Akteure und Gewinner, dort die Tradition, die Region, die Volkskultur, 

die Opfer und Verlierer.5 

K ULTUROESCHICHTLICKE MEDIATIONEN 

Die Ergebnisse der neueren Nationsforschung haben solche Deutungen in vielerlei Hin
sicht ergänzt, nuanciert und modifiziert. Verändert und erweitert haben sich auch die 
methodischen und erkenntnisleitenden Vorzeichen, unter denen diskutiert wird. Denn 
die Implosion des Sowjetimperiums, der Umbruch in Osteuropa und seine Folgen, da-

4 Vgl. Erle J. Hobsbawm, Nations and nationalism since 1780. Programme, myth. rc;ali1y. Cambridge 

1990, s. 73. 
5 Vgl. Ernest Gdlntr, Nations and na1ionalism, Oxford 1983, d1.: Nalionalismus und Modeme. Bcr• 

lin 1991. Neuaus1abc Berlin 1995, S. 72- 78, 98-100. 
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neben die Herausforderung des Nationalstaates durch d' 
»obemationaler.c wie »un1emationaler11 Handlung,e~zu~hmend~ Gestaltungskraft 
lan~t obsoleten Fragen zu Nation, Nationalism ' . tte~ nicht ~ur scheinbar 
KonJunktur beschert. Vielmehr traf das wieder us u~d N~tJonsbddu~g eine neuerliche 
Mi!te der 1980er Jahre auf den Aufschwung ku~::,.;~~-~rh~~hch~ Interesse seit 
lo~scher Perspektiven und Paradigmen, die Ober klas.si:h t ,c li~ttonsch-a_nthropo
mische Anslltze und Deutungen hinauswiesen.' Allta 1te:°und e und sozi~kono
Selbstwah~ehmungen und Eigenlogiken breiterer ~ E_rfahrunphonzonte, 
nehmen, die Nationalisierung von Lebensformen und V ~~pkreise waren ernster zu 
Zeit u~d Intensität zu. nuancieren, Kultur mit Michel de e~ca tens~onnen nach Raum, 
und, wie Roger Charuer ausgeführt hat, kulturelle Praktik rt~u im Plu,:at z~ denken 
eller Aneignung«.1 Das Nationsventlndnis hatte sich : »mdKategonen d1ffercnti
ter und offener geworden. grun egen gewandelt, war brei-

Kaum ein anderer Historiker personifizi~rt den BrO k 
sehen zu soziokulturellen Ansätzen und Deutungen \:schlag vo~ so'lioökonorni- . 
lerw~ile einer der anerkanntesten Mentalitäts- und ~:tur~~o~~ AlaJ.? Corbi_n. Mitt
bere1ter und Exponent einer »Histoire du sen.rible« . ~ setner ~•• Weg
~mpfindungen•, der Gerüche, Meereslüste, Glockenlc't~er Gesc:h1chte der Smne und 
emes Unbekannten9 standen die Anflln e se· ~ • der Sinn- und Lebenswelten 
zial- un~ wirtschaft;geschichtlichen Traltio~n:n~;

0
:::~t~~n Werdegangs in der~ 

ner zweiten All/IQ/es-Generation mit Augen k f 1c . rousse, R~präseotant c1-
und q~titativ-kliometrische Methoden. Bcr:: c:~binsoi~urtheore~he Modelle 
franzö~1schen R~gi_onalstudien der 1960er und 1970er J~ ~werk, eine der ~oßcn 
wortsellen und em1ge bibliographische A e, die nun, um zwet Vor
gelt dies wider.10 Gewiss, »Archaismus u~:a~~:~~~zt~ als ~ach~ck vorliegt, spie
dertst< fühlt sieb in erster Linie einem strukt •h_th~ Limousm des 19. Jahrbun• 
pflichtet, um den vordergründigen Widersp ~rge~ ~c tlicben Erklärungsansatz ver
mokratie«' 1' dem frühzeitigen linken » ruc ZWISC ~~ »dem gelobten Land der De
den rückständigen. »archaischen« me~ta~~emen« Poh~k- und WähJerverbalten, und 
schaftlichen Rahmenbedingungen so . d ' gcselJschafthcben, land- und iodustriewirt
Scho? der Titel verweist auf die zug~~dee~: :C~leppende _Verände~gen aufzuhellen. 
Corbin später wegen der doppelt suggestiven gE~ ~n Pa~d1gmen. _Seme F~tlegung hat . e te, rucht nur d1chotonusch, sondern 

6 Dazu Ditttr Langewiescht, Nation, Nationali . . 
40, 1995, S. 190-236 (S. 210)· zuletzt mit v'el sm~~• N~uonalstaat, m: Neue Politilehc Literatur 
nalstaat in Deutschland und Europa. Mn ,h en 2 anweisen ders., Nation, Nationalismus Natio-

7 Vgl M ' h I ., • nc en 000 • 
• IC e ut Certtau, La culturc au luric . . . 

Rogtr Chartier, Culturc b:rite et soc:ic: L'~r~ 
197

1.
4
• Neuausgabe Paris 1993, S. 20S-222; 

S. 213 ff. · re es ,vrcs (XJVc-XVllle siecle). Paris 1996 

8 Dazu nun ,1/ain Co,bin Historien du . . • 
9 Vgl . Alain Corbm Lc ~·as 1 . sc~s,ble. En1rcuens avec Gillcs Heure Paris 2000 

Pa . 198 • ' me et aJonqu1llc L'odorat et r· . . • . 
~s . 2: dt. : Pesthauch und Bln1cndufL E' Gcsch' ,magina1rc social, XVIII-XIXe sieclcs, 

tcmto1re du vidc. L'otcidcnt et 1c des· d ~nc achte des Geruchs. Berlin 1984· dns Lc 
Abendland und die Entdeckung der K~te ~;;;-f 1750- 1~. Paris 1988, dt.: M~ust.·Das 
Paysagc sonore et culture sensible dans 1 - 840. Bcrbn 1990; dns., Lcs clochcs de 1a terrc 
ehe der Glocken. Ländliche Gefilhlskultu~ u:"pagncs_ au XIXc siccle, Paris 1994, dt.: Die Spra~ 
hundcrts, Frankfurt/Main 199S· d L symbolische Ordnun1 un Frankreich des 19 Jahr 
1998, dt. : Auf den Spuren eines Un:t~nn~ mo~e ~tro~ve de Louis-Ferdinand Pina1ot.· ~ 
Leben, Frankfurt/Main etc. 1999. eo. Hastonkcr rekonstruiert ein ganz pOhnlicbcs 

10 ~gl. Alain Corbin, ArchaTsmc et mod . . . . . 
!Ions Marccl Rivii:rc et Cie, Paris-19;~•~~ ~u~•:ousin au XJXc s~~ (1845-1880). 2 Bde, Edi-

l l ~98, zus. 1175 s„ kart., 185 FRF. gc, Presses un1vers1ta1rcs de Limose,. Limogcs 

gl. Corbin, Archaismc et modcmitc, Bd. 2. S. 703. 
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auch tclcologisch als Glaube an einen Gcschichtsvcrlaur in Richtung »Modemillt«, zu. 
tiefst bedauert. Zuglc.ich aber finden sich andere Ansätze und Lesarten, die verdeut
lichen. dass noch wthrcnd der Abfassung das Vertrauen in Statistiken und gängige 
sozial. und wirtschaftshistorische Erklärungssysteme merklich abOaute.12 

Spltcrc Prtfcrcnzcn in Themen und Methoden lassen etwa die Ausführungen zur 
Armlichkeit des soziolculturcllcn Lebens erahnen, zur Vehemenz lief verwunelter bäuer
licher Protestformen und Gewaltausbrüche oder auch - und darauf wird zurOckzukom
mcn sein - zur Tradition saisonaler Arbeitsmigration nach Paris und Lyon. Viele wei
tere Aspekte, die Corbin auf knapp zwölfhundert Seiten anschneidet, si.nd inzwischen 
für den Limousin wie für andere Regionen breiter studiert worden. Und dies häufig dank 
seiner Initiative und gemass seiner kulturgeschichtlichen Pramissen, die fiktionalem An· 
reichem empirisch nicht mehr füllbarer WissenslUcken eine Absage erteilen, die weder 
Soziales noch Politisches einfach ausblenden, sondern stets darauf zurückverweisen, um 
zu empirisch gcstiltzten, integrativen Erklärungen der Vergangenheit zu gelangen.13 Die 
vorgestellte, primär sozial- und politilcorientierte Lesart sei nicht etwa disqualifiziert, be· 
merlct Corbin im Vorwort zur Neuauflage, aber um eine andere fruchtbare Vorgehens
weise, eine andere Sicht der Dinge ergänzt: »Diejenige, die darin besteht, die Aufmerk
samkeit auf die Rezeption zu le.nken, auf die Art und Weise, wie große nationale De
batten sich in den Rahmen lokaler Ange.legenheiten und Konfliktlagen einpassen und 
manchmal instrumentalisiert werden. Zu voreilig hatten Politikhistoriker die Folgsam
keit bäuerlicher Gemeinschaften gegenüber den von auswärts angetragenen Botschaften 
postuliert. Zu rasch hatten sie das Erlernen elektoraler Praktiken gleichgesetzt mit der 
Einsicht in deren konzeptionelle Begründungszusammenhänge. Die ganze Kultur der 
Gemeinschaften gilt es neu zu umreißen, um die Empfangs- und Reinterpretations
mechanismen besser verstehen zu kOnnen.«14 

• 
Daran lasst sich anknüpfen, wenn im Folgenden - ohne Anspruch_ auf Vollständigkeit 
- einige unlängst erschienene Titel betrachtet und verortet werden, die Aussagen zu länd• 
licher Politisierung und lcultureller Nationsbildung im Frankreich des 19. Jahrhunderts 
machen. Im Vordergrund stehen zunächst Arbeiten, die sich mit der kulturellen Praxis 
und lokalen Aneignung des allgemeinen Männerwahlrechts bcschäfti~en. ~schließend, 
mehr pragmatisch als realhistorisch davon abgehoben, sollen schlaghchtart,g Untersu• 

12 Vgl Alain Corbin, Interview - Entretiens. Traces et silenccs des sens: proposit (on~ pour une his• 
toire impossible, in: Europcan Review of History - Revue Europccnne d'H1sto1rc 2. 1995. S. 
123-127 (S. 124); ders., Du Limousin aux culturcs sensibles, in: Jeun-Picrre Rioux/Jean-Franrois 
Sirinelli (Hrsg.,. Pour une histoire culturellc, Paris 1997, S. 101-1 15. 

13 Vgl. z.B. die multipcrspcktivische Erklllrung einer letztlich >>politischen Handlung«, einer llgfSle 
politique«, der grausamen ritualmordahnlichen Bluttat an einem jungen Lcgitimisten in Haute
faye, einem Marktflecken in der Dordogne, am 16. August 1870: Alain Corbin. Lc villagc des can
nibalcs, Paris 1990. S. 165, dt. Das Dorf der Kannibalen. Stuttgart 1992. Viele Faktoren helfen 
die Tat erklllren: die auficheizte Atmosphllre des letzten Markttages. die kaiserlichen National
fcicm am Vortag. die Abwesenheit von Ordnungskrllften, der traditionelle Hass der DorlbcvOl
keruna auf Adel, Priester und Republikaner, aber auch virulent aufgeheizte antideutsche Feind
bilder unter Kriegsbedingungen. die Ankündigung der ersten fr.inzOsischcn Niederlagen gegen die 
preußischen Annccn, das Gerede Ober eine bevorstehende Invasion, Ober Plllnderungen und Ver
gewaltigungen. Ober Spione und Vcrrllter vor Ort, die Sorge der Mllnner schließlich. mobilisiert 
zu werden. Unter Rufen 11 Das ist ein Prcußc,c oder »Nieder mit dem Preußen!" entlud sich die 
pnzc Spannung und Angst. Zwei Stunden lang qulllten die Protagonisten einer entfesselten Men
lC w Opfer zu Tode, bevor sie es schließlich auf einem Scheiterhaufen verbrannten. weil die 
Preußen kommen und uns verbrennen werden. wie es hieß. 

14 Corbin. Arthalsme et modcmitc, Bd.l. S. XIV. 
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chungen vorgestellt werden, die andere, ganz untenchicdliche kulturelle Aktionsfelder 
~~rucksformen u_nd ~J!3gspraktiken mit potenziell mwenemotionalisierender, -poli: 
~•erender und -nat1onal~1en:nder Wirkung beleuchten. Nicht alle prlsentierttn Studien 
smd neuere~ kult~rgesch1chllichen Ansätzen verpflichtet, nicht alle erbeben Fragen kuJ. 
t~reller ~at1onsb1ldung zum rot.eo Faden der Analyse, bieten aber durchgängig Mate
rial für ~ne. solche Lesart Zusammengenommen lassen sie ein mehrfach retuschiertes 
Frankr~1chbild entsteh~n, stecken ein Forschungsfeld ab, das Raum bietet fllr viele wei
tere ,:cgionale Fallstudien, und ermuntern zu Synthesen mit sllrker politisch-kultureller 
Ausnchtun~: Darstell~gen namlich. die Politische Kultur nicht primar vom Politischen, 
sondern gJe1chberechttgt vom Kulturellen her begreifen, die politische Handlungen als 
kulturelle Praktiken _wie ~uch (~assen-)kultureUe Ausdrucksformen als polilikrelevante 
Akte ernst neh1!1en, JCWCilS lllr _sich un~ in wechselseitiger Verscbrankung zueinander. u 
F~tzuhalten se~ w1~d - um d1~s bereits anzudeuten - zumindest zweierlei: in diachro
~uche~ !'mpektlrt d•~ Rüc~dallerung mancher TrcndJ ländlicher Politisierung und Na
llon~lis1er~ng a~ ~•ten rucht-republikanischer Regime vor 1870, besonders auf das 
Zwe~te Kaiserreich; 111 synchronisch~, PerJpektive ein Versllndnis von Nationsbildung 
als et~em Prozess ~tets aufs N~ue ZWtschen Zentrum und Peripherie auszuhandelnder ln-
tegratton, der es un Frankreich des 19 Jahrhunderts dem f ön ... 1-- m"'gl" h h 

gJ . h B . . . . u ..... w= u IC mac te, 
zu e,c auer und Franzose zu setn, Integrationswille und Eigensinn zu verbinden. 

UNDLICHE POLITISIERUNG UND AlJTONOME A US-WAHL 

Die Geschichte des ländlichen Frankreich um dies mi·t Jean Luc M d 
~ h · • . • • ayau zu sagen, war 

zun„c st einmal eme »Geschichte des Poli tischen« und bis zuletzt hat di F h 
dem Zusammenhang von Politisierung und Nation~lisierung der ländiicbene :USC:O 
ha:"5Chc Kontroversen bervorgerufen.16 In modernisierungstheorctischer Sicht der Din e 
~• Eugen "'.e~r oder ~~or schon bei Suzanne Berger17, erscheinen die Bauern als J~ 
Jekte der Politik. als apolitisch und vormodern, als passive Konsumenten, die nicht wuss-

15 Ein_e_An?äherung a~ das Konzept der Politischen Kultur. das in Frankreich ohnehin keine 1an 
pol~u~wi~nschaftltchc oder zcit&cschichtliche Tradi1ion hat, erfolgt auch dort wo der ~ 
aus rucklich Verwendung lindet, fast durchgängig vom Politischen her. V&). für das 20 Jahr. 
~undcrt _zuleut Serge ~mtein/Pierre Mil:a (Hrsg.), Axcs et mcthodcs de l"histoirc politiq~, Pa
As 1.998- Serge Btrsttm (Hrsg.), Lcs cultures politiqucs en Francc. Paris 1999: Plem Bri<honl 

Mit Luurmt/Pasca/ Purineau (Hrsg.), Lcs culturcs politiqucs des F~is Paris 2000 w · 
te~n~clOst bleibt der ~it Jahren erhobene Anspruch auf eine »neue Poht1k~hichte« ~il :~ 

e~ u 1~1:1nthropologtseher Komponente. auf eine - wie Jcan-Fra~is Sirinelli betont hat_ 'lt/tis
to_,~e P0!1t1q11e romme "": hlstoire u /orte densite 0,/111,el/e tt an1l11opologique«; vgl. Jean-Fran is 
Svmtll,. Avant-propos. m: tkrs. (Hrsg.). Dictionoaire historique de 1a vic politiquc cn Franc::u 
XXc sicclc, .Pans 1_995, S. V-VIII (VI): dazu Dittmcir Hase,. Französische Zcitacschichtc als 
»ncue,c Pobtikg~schichtc - Frankreich 1m 20. Jahrhundert. in; Neue Politische Literatur 4-1 1999 
S. 517-520_sow1e.~ers., Geschichte und Politik im Frankreich des 20. Jahrhunderts _ Vors;ellun~ 
und Vergleich bn~her. d~utscber und französischer Handbücher, in: ebd. 4.S, 2000, s. 227-256 
(S. 233 ff., 250). ~1e ~1s folgt dem Programm bislang erst ansau- und ausnahmsweise. und 
auch tnnerh~b c,?~ sich mehr und mehr internationalisierenden französischen Politikwisscn
~h~(l hat dte pobUsch~ K.ulturforschuns nicht den Stellcn~-en, den ihr schon frOh an ameri
kanischen Modc!lc? o~entic:rtc bundesdeutsche Politologen seil den l 960cr Jahren einicraumt 
haben. Ku rz: Zci~tonlcer m Frankreich. die Brüclcen schla~n zwischen Politischem und Kul
turellem. fllhlen stc.h anderen Konzepten verpnichtct als dem der Politischen Kultur. 

16 Vgl: üan-_Luc Mayaud. La pctite uploitation rurale triomphante: Francc XIXe siede Editio 
Bcltn, Pans 1999. 278 s., kart„ 58 FRF. s. 15 rr .. 9.S- 110. ' ns 

17 V~I. Su:anne IJergt'r, Pea.sants against politics. Rural organization in Bri1tany 1911- 1967 Cam
bndge 1972. zit. nach der französischen Übel'S(tzung: Lcs paysans contrc la politique. L"~rpni-
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ten worum es in der nationalen Politik. ging, und dies im Grunde bis in die Anfllnge des 
20.'Jahrhundcrts hinein. In mehreren Schüben - Bcrger unterscheidet drei Phasen - habe 
sich erst nach und nach die politische Integration und ein Konsens über die Nation he
rausgebildet: ein Pro?.CSS, in dem Nationalisierung, Poli~sieru_n~ und Modernisierung 
miteinander einhergingen und verschmolzen. Schon früh smd kritische Äußerungen dazu 
nicht ausgeblieben, resümierend hat Gilles Pccout die Debatte unter Berücksichtigung 
weiterfilhrcnder, bis Anfang der 1990er Jahre erschienener Studien noch einmal auf
gerollL Sein gescheiter Forschungsbericht unterscheidet idealtyp~h zwei ga~gige Inter
pretationsmuster, ein »amerikan~h_cs Modell«_ verspate~er ~d cm »französ1SC~e~ Mo
dell« frühzeitiger ländlicher Pohus,erung. spnch: RadikallSlerung, Demokrat1S1erung 
und Republik:anisierung ganz i~. Sinne der ers_ten Re_~~nalstudie~ eines Mauri~ 
Agulhon zu meridionaler Soziabihtät_ und Gcmemdepolius,~~ng ~tschen _Französ!• 
scher Revolution und Zweiter Repubhk. 11 Pecout problemat1S1ert die respekllven Posi
tionen und nuanciert sie begriffiich und chronologisch nach regionalen Ausprägungen 
und sozialen Schichten. 

Tatsächlich haben sich die Debatten weiterentwickelt. Auch Agulhon, Vertreter einer 
engagierten, methodisch innovativen _Politik~eschichte, hält einige seiner da~aligen P~~
missen inzwischen für durchaus krit1kwürd1g. Zu stark habe er dazu tendiert, »Poht1-
sicrung zu identifizieren oder zu ve~ech~ln mit de~ ~jahung eines demok~atischen 
Ideals, das sich rasch zu einer >republikanischen Trad1t1on< gemausert hat,« wie es nun 
im dritten Band seiner »histoire vagabonde« heißt.19 Damit pflichtet er einem Politisie
rungsbegriff bei der sich ganz grundsätzlich auf die Möglichkeit und die Fähigkeit be
zieht, autonom; Standpunkte und Verhaltensmuster gegenüber traditionellen Autoritä
ten - dörfliche Notabeln, staatliche oder kirchliche Vertreter vor Ort - an den Tag zu 
legen. Eine solche Vorstellung verweist auf räu~lich wie zei~ch ~ differe~er~nde Poli
tisicrungsmodelle und -prozesse im Hexagon: Sie mochten hier eme republikamsche A~f
ladung erfahren, eine linke Botschaft transportieren, wie Agulho~ für die Prove~ce e1~
drucksvoll nachgewiesen hat, konnten aber an a~derer Stelle völhg anders und im Zeit-
verlauf inhaltlich recht unterschiedlich gefüllt setn. . . . . 

In kritischer Auseinandersetzung mit Corbins Vorarbeiten hat etwa P1erre Valhn dies 
in einer mikrohistorischen Dorfmonographie zu Mentalitäten und W~hlerverbalten d~r 
»roten Bauern« im nordwestlichen Limousin mit Nachdruck u~terstnchen: 1789/9~ nut 
dem Staat gegen den lokalen Adel, 1849 mit der städti~hen ~mken gegen den ~eichen 
Gegner, nach dem Staatsstreich 1851 mit den Bonapartisten mcb~ zule~t gegen die »~o
ten« in den Städten 1871 mit dem konservativen Adel gegen die Regierung der nall~
nalen Verteidigung,' 1873 mit Republikanern ~egen die Legitimisten, 190~ mit de~ Pari
ser Regierung gegen die Klerikalen und Reaktionären vor Ort, 1914 gememsam nut Pro-

sation rurale en Bretagne 1911-1974. Paris 1975, S. 21, 59-68. Die Studie widmet sich nicht a_llen 
vier bretonischen Departements, sondern nur dem Finistere, dem west_lichsten Teil der Rcg1~n. 
und sah sieb lhnlicber Kritik ausgesetzt wie später Webers ,,Peasants tnto _Frenchmen«. nämlich 
abgelegene, wenig rcprascntative Gebiete in Augenschein zu nehmen, die verallgemeinerbare 

Schlussfolgerungen gar nicht erlaubten. . . . • . . . . 
18 Vgl. Gilles fecout, La politisation des paysans au XIXe s1eclc. Reflexions sur I h1sto1rc pohuquc 

des campagnes frani;aiscs, in: Histoire et Socictcs Rurales ~r. ~• 1994, S. 91- 125 (S. 96).. . . 
19 Vgl. Maurict Agulhon, 1848, le suffrage universcl et la pohttsauon des ~mp.a~es fr~?~atscs, •~· 

ders., Histoire vagabonde, Bd.111: La politiquc en Francc, d'h1er a auJ?urd hu1, Ed1u~ns Galh
mard, Paris 1996, 284 S., kart., 130 FRF, S. 61-82 (S. 82). Der Band 1st aufs Nc~e eme wa_hre 
Fundgrube französischer »culture republicaine« im 19. Jahrhundert. Neben dem 21ue-:icn Artikel 
sind es vor allem die Beiträge zum »Kampf der Symbole«, z. B. zur Rolle de~ Far~n m_ de_r f~an• 
zosischcn Zeitgeschichte, die aus der Aufsatzsammlung herausragen, sowie »Repub/,cam ~ la 
Jranraist«: eine knappe Skizze, die glcichz_eitig das republikani~he Modell auf den Punkt bnngt 
wie auch das Agulhonschc Selbst- und Wissenschaftsverständnis. 
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testwllhlern_ d~r urbanen _Zcn~ren im ~imousin_. ~egen Staat, Regierung und Adelige. 
T_ro~ unst!'1t11gem Trend ~ R1c~tun~ Imker pohhscher Traditionsbildung bestehe doch 
die e1genthcbe Konstant~ m ~etndbildem als_ Identitätsstifter, in der »opposition als 
Voraussetzung für ldenlltatsbddung((20. Da steh dem Autor zufolge die Bcdroh·ungs
szcnarien gegenüber Haus und Hof, Grund und Boden, Frauen und Kindern Ober die 
Jahrzehnte hinweg veränderten, konnte auch die politische Botschafi des Wahlaktes 
nicht stabil bleiben, bis hin zum »Pakt mit dem Teufel(( in den Wirren und A.ngsten ei
nes noch prekären Übergangs vom Krieg zum Frieden Anfang Februar 1871. Pierre VaJ
li~ identifiziert die Baue_m nic~t als Opfe~, sondern als Akteure, die ·mit ihrer eigenen 
Stimme sprechen, nach ihrer eigenen Logik handeln. Seine Analyse kulturcUcr Prakti
ken erlaubt es eindrucksvoll, kohärente Bedeutungssysteme zu erschließen ohne Kon-
flikt und Differenz auszublenden. • 

Wahrend Maurice. Agulhon solchen Nuancierungen nach Zeit und Raum einiges ab
gewinnen kann, zeigt er sich gegenüber den Ergebnissen stärker lrulturgeschichtlicb und 
hi~torisch-anthropologisch argumentierender Untersuchungen weniger .aufgeschlossen. 
Seme zentralen Thesen haben Bestand: Wahlen nach allgemeinem Wahlrecht als beste 
Ausdru~~~orm der Demokratie und ~chtigster Faktor für staatsbürgerliche Erziehung 
und Polius1erung - 1848 als maßgebliches Datum für deren definitive und ununterbro
chene Praxis und als bedeutendste Etappe auf einem langen Weg, der seit 1830 vorbe
reitet und sich über 1848 und 1851 hinweg fortsetzen sollte - Politisierung als Einfluss
nahme der Städte auf die ländlichen Gegenden, als »Erziehungsdominanz« und Prozess 
>~national~r. und bür~erlicher Eintrichterung«.21 Wie ließe sieb denn leugnen, dass prak
tische Pohttk nach bberal-demokratischen Regeln westlicher Gesellschaften auf intel
lektuelle Ursprünge zurückginge, fragt Agulhon ungläubig. Entschieden wendet er sich 
an die ~dresse von Pete~ McPhee, der in seinen Augen die Rolle bürgerlicher und klein
bürgerlicher Vermittler abwertet und die Maxime, Politikmachen im 19. Jahrhundert 
zunächst einmal in Kategorien intellektueller Innovation zu denken, als herablassend 
empfindet gegenüber Autonomie und Authentizität der bäuerlichen Kultur. 

Ob sich der Graben möglicherweise weniger breit darstellt als die Formulierungen 
scharf sind, wäre zumindest in Erwägung zu ziehen. Zwar bebt McPhee stärker auf das 
Gewicht der Pralctike? und Aneignungen vor Ort ab, wenn es darum geht, Kontinuitat 
und Wandel des 1.ändlichen Lebens nachzuvollziehen. Seine unverblümten Einwände zic-
len aber unmissverständlich auf e~ starres modernisierungstheorctiscbes »trickling down 
model« ab, um selbst mehrfach die komplexen lnteralctionsmuster zwischen Lokalem 
~d N_ationalem als angemessenen analytischen Rahmen zu reklamieren. Keineswegs 
WU'd die Relevanz kultureller Mediatoren und staatlicher Einmischung grundsätzlich in 
F~age ges~ell~. w~hl a_ber dafür plädiert, dass »die Französierung ebensoviel zu tun hat 
mit der Ems1cht m die Bedeutung nationaler französischer Politik durch die ländliche 
Be~ölkerung«.~ Auch wenn für McPbee die Welt um sie herum zu selten »a world of 
~heir own makmg« war, so doch eine Welt, die sie häufig in wohlverstandenem Eigen
interesse zu verändern gedachten, nicht zuletzt dank des eigenen Votums, dank eines 
zunehmend aJs kulturelle Praxis verinnerlichten Wahlaktes. · 

20 Vgl_. Pierre Val/in, Paysans rouges du Limousin. Mentalites et comportcmcnt politique a Com
pre1gnac et dans lc nord de la Hau1c-Vicnnc 1870-1914, Paris 1985, S. 355. 

21 Vgl. Agulhon, 1848, le suffrage universel et la politisation des campagncs fra~. S. 73 ff .• 81. 
22 Vgl. Peter McPlrte, A social history of Francc 1780-1880, London. New York 1992, S. 166, 

246-250. 279. 
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l.ouu; PRAK:11llN UND NATIONALE HORIZONTE 

Andere Abhandlungen der letzten Jahre betrachten solche Mechanismen und Artikula
tionen. wie sie das allgemeine Mlnncrwahlrccht nach sich gezogen bat, ausfnhrlicbcr 
und ausgefaltcr. Zum Ausdruck kommt. dass es gerade im ländlichen Raum nicht nur 
wirklich gute Gr1lnde geben musste, um sich überhaupt am Umengang zu beteiligen. 
Nicht Wffligcr deutlich wird zweierlei: zum einen, dass die Betroffenen diese nicht erst 
seit den spltcn 1870cr Jahren als gegeben ansahen, zum anderen, dass die kulturelle Pra
xis des Wlhlcns vor Ort bemerkenswerte nationsbildende Wirkungen entfaltete, ohne 
lokale Bindungen zu beeinträchtigen. Alain Garrigou hat in seiner aufschlussreichen Stu
die zur Aneignung des Votums durch die Franzosen zwischen 1848 und 1914 heraus
gearbeitet. wie der Wahlakt dem Einze1?en gestattet~, die Bestimmung der eigene~ ln
tcrusen zu ddokalisieren und den Honzont über die engen Grenzen des alltäglichen 
Lebens hinaus zu erweitern. Besonders betont wird der Stellenwert des Wahltages als 
Festtag, als Ausnahmetag. Mit der ~ndgültigen Verlegung der Wahllokale v~m den k~n
tonalcn Hauptstldten in die Gemeinden Anfang Februar 1852 durch Lows-N_a~leo_n 
habe das Zur-Wahl-Gehen die Riten des Zur-Messe- und lns-Cafe-Gehens bis in die 
kleinsten örtchen hinein verlängert. Hatten schon die Wahlkämpfe die Nation ins Dorf 
getragen, so dokumentierte nun die Stimmabgabe vor den Augen der kommunalen Of
fentlichkeit eine Form nationaler Zugehörigkeit. Spätestens am Wahlabend, nach dem 
sukzessiven Eintretren lokaler, regionaler und nationaler Ergebnisse, hätten auch die 
letzten Gemeindemitglieder festgestellt, dass sich der Urneng~ng im gesamten ~e~gon 
gleichzeitig abspielte, dass Millionen Unbekannter daran teiln~bmen. da~s die ~1gene 
Stimme in den Zähl· und Umrechnungsvorgängen sichtbar blieb und S1tzverte1lung, 
Mehrheitsbildung und künftige Gesetzgebung beeinflusste." . 

Ausgiebig beleuchtet der Autor die Spielregeln ~es Votu~s vor O~t. Die Wähler 
treten als rational und interessengeleitet Handelnde m Erscheinung. weit en~ern! vom 
Bild apolitisch-ignoranter bäuerlicher M~sen: wie es die urban~ republikamscbe~ 
Eliten der 1850er und 1860er Jahre zumeist zeichneten. ~band vieler konkret~r ~c1-
spiclc offenbart sich, was Michel OITerle ~as »apprendre a voter« genannt b~t, nambc~ 
das Erfassen des potenziellen Nexus zwischen dem Wab~ettcl und de~ e1ge~en Le 
bensalltag.2• zwar haben laut Garrigou die ersten allgem~ine~ Wahlen ~1e soziale Do
minanz der Notabeln verstärkt, zugleich aber die Abhängigke1t_sverbältmsse grundsätz· 
li h od"fiziert die Hoffnung auf Gegenleistungen erhöht, die Erwartungshaltungen 
d~r :l~endcn' steigen und zunehmend zur Verp~ch_tu~g für die Gewählten werden 
lassen. Rasch wuchs auf Wählerseite jedenfalls_ die Ein~1cbt, Wahl bedeute Auswahl, 
und Auswahl zwischen konkurrierenden Autontäten wiederum s~bärfte ?as Bewusst
sein rnr die persönliche Rolle als politischer Akteur ~d damit_ da~ eigene. Selbst
wertgefühl. »Die Wahlkarte war der erste Personalausweis u~abhang1g von einer be
stimmten gesellschaftlichen Stellung«. beißt es, und Reaktionen auf Bestechungs
versuche, auf Bemühungen, sie zu kaufen, erhöhte~ nur den festen Glauben ~ deren 
Wert.zs Garrigou geht in diesem Punkt konform mit_ Peter J~ncs,_ demzufolge_ die Bau
ern im südlichen Zentralmassiv gegen Ende des zweiten Ka1serre~c~s endgOlll~ gelernt 
hatten, den Wahlzettel als Trumpfkarte gegenüber dem franzos1schen »Milchkuh-

23 Vgl. Alain Garrigou, Lc vote et la vertu. Commcnt les Fran~is sont dcvenus elccteurs, Paris 1992, 

24 ~gr !ic!!: giferlt, Un homme. unc voill? Histoirc du suffrage universcl, Paris 1993, S. 55, 63 f. 
25 Vgl. Garrigou, Lc votc et la vertu, S. 11 S f .• 256 ff .• 262 f. 
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~taat« einzusetzen. um - wie Mclvin Edelstein ausgefDbrt hat - du zu erreichen, was 
sie wollten. 26 

Geht es um die Analyse nachrevolutionlrcn 11Wlblen-Lernens« aur breiter Frontn 
legt manche neuere Untcnuchung den Amnt nicht mehr allein, in einigen FIJlcn p; 
nicht mehr, auf die frühe Dritte Republik. Chronologuch weit zur1lc:k bis in die Juli
monarchie greift Christine GoioMet aus, rnr die das 11Erlcrnen moderner Politik•, zu. 
mal auf dem Land, mit der Reform des Kommunalwahlrechts im Mlrz 1831 begonnen 
bat Durch Absenkung des Zensus wurden dort die erwachsenen Mllnner zu knapp SO% 
wahlberechtigt, darunter fast sämtliche Familicnoberhlupter, dagegen nur zu rund 1 s % 
in den Stlldten. Die kDnftige Wahl der Gcmcindenltc habe in den meisten Orten das po
litische Leben angekurbelt, häufig ein Zurückweisen traditioneller Aotoritatm gezeitigt 
sowie die Zunahme öffentlicher Konflikte zwischen Kirchen- und Kommunalvertrctcm. 
Immer mehr Menschen bitten Politik diskutieren, Positionen beziehen, Entscheidungen 
treffen müssen, als politische Subjekte unterschiedliche Lesarten einer gleichen Rcalillt 
an den Tag gelegt und damit vielerorts der Entfaltung eines ansatzweise pluralistischen 
politischen Lebens Vorschub geleistet, zumindest aber einer Familiarisicrung mit »de
mokratischen Formalismen«. 23 

Dass dies nicht gleichbedeutend war mit einem verinnerlichten liberal-demokratischen 
Politikverständnis, dass die Schaffung seiner Voraussetzungen nicht zwangslaufig das 
unmittelbare Aneignen der modernen Gesamtkonzeption implizicnc, die sich dahinter 
verbarg, verschweigt Guionnet freilich nicht. Aus der Stimmabgabe unter Zcnsusbcdin
gungen entsprangen eher persönlich als ideologisch gcpr.lgtc, eher intcrcssen- als idecn
gelcitetc lnteralctionsmuster zwischen dem Kandidaten und dem Wähler, die sich mit 
Daniel G~e als »Austauschbeziehungen« auf »politischen Märkten« kennzeichnen las
sen: materielle oder symbolische Gefllligkciten und Dienstleistungen gegen politische 
Unterstützung.29 Die Grenzen des Lernprozesses lagen auf der Hand; sie wurzelten in 
der Fremdheit des Repräsentationsgedankens wie in der Vorstellung einer homogenen 
Lokalidentität und der Gemeinde als dem eigentlich agierenden Individuum. JO Gleich
zeitig aber habe die Ausweitung des Gemeindewahlrechts und seine massenhafte Aus
übung in der Julimonarc.bic als Einfallstor gewirkt. um genau diese Vorstellung in den 
lokalen Ideenwelten allmählich aufzubrechen. 

26 Vgl. Peter M. Jonts, Politics and rural society. Tbc southern massif ccntnl 1750-1880. Cam
bridge 1985. S. 305, 314 ff.; Mefrin E.tklsttin, La participation clcctoralc des F~ 1789-1870, 
in: Revue d'His1oirc Modeme et Con1cmporaine 40, 1993, S. 6~2 (S. 640 f.). 

27 Zum Wahlen während der Fraru:Osischen Revolution vgl. vor allem Patrick GIIDli/fty. Lc nom• 
brc et la raison. La Revolution fra~ et les elections, Paris 1993; Malcolm Croolc, Elcctions 
in the French Revolution: an apprcnticcship in dcmoc:racy, Cambridge 1996. 

28 Vgl. Christine Guionnet, L'apprentissage de la politique moderne. Lcs elcctions municipales sou.s 
la Monarchie de JuiUet. Paris 1997, S. 11 1- 125, 296 IT. Auf den Punkt gebracht dies., Elcctions 
et apprentissage de Ja politiquc. Lcs clcctions municipales sou.s la Monarchie de Juillet, in: Re• 
vue Fran~isc de Sciencc Poli1iq ue 46. 1996. S. 555-579; dies., La politiquc au village: une rcv~ 
lution silencieuse. in: Revue d' Histoire Modeme et Con1emporaine 45, 1998, S. 775-788. 

29 Vgl. Da11itl Gaxie, Le vo1c comme disposition et cornme transaction. in: ders. (Hrsg.), Explication 
du vote. Un bilan des ctudes clectorales cn Francc. 2. AuOage. Paris 1989, S. 11-34 (S. 13 f.); da
neben Andre Tudesq. Lcs componemcnts clcctorallll sou.s le rcgime ccnsitaire, in: ebd .. S. 106-125. 
Die Ausführungen beziehen sich auf die Wahl der Pariser Abgeordnet.eo. nicht der Gemeinderate. 
Dass sich Gaxics »Austauschbczichungcn« hilufig auf einem ganz realen Marktplatz abspic.ltcn, 
»un ,rai thedrrt dt Ja viet<, aber mit Ausweitung des allgemeinen Manncrwahlm:hts auch ein Thea
lcr önlicher Tagespolitik wurden, darauf verweist Jack Thomas, Lc 1emps des foircs. Foircs et 
marchcs dans 1c Midi toulousain de la finde J'Ancicn Regime a 1914, Toulouse 1993. S. 365. 

30 Vgl. GuioMet, L'apprentissagc. S. 137 IT .• 305 IT. 
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Dementsprechend schildert Guionnet die »identitllre Frage« als schon damals unaus
weichlich und führt aus, dass kommunales Wählen in den l830er und l840er Jahren 
nicht nur Politisierungs- und DemokratisierungselTekte nach sieb gezogen, sondern auch 
Natiooalisietungsprozcssc auf den Weg gebracht hat. Als hätten die Franzosen, wie An
nick Pcrchcron pointiert bemerkt hat, »zwei Vaterländer«, ein nahes, intimes, die Ge
meinde, und ein weiter entferntes, abstraktes, die Nationll, habe sieb aufkommendes 
Nationalgefühl nicht gegen bestehendes Lokalgefühl ausgeprägt, vielmehr aufs Engste 
mit diesem verzahnt. Ohne das Gewicht staatlicher Initiativen oder die Relevanz nach
folgender Regime zu leugnen, kennzeichnet die Autorin französische Natioosbildung im 
19. Jahrhundert weniger als eine staatliche »unification nationale« von oben denn als eine 
»ronstruction locale de /'identite nationale«, eine nationale Integration von unten, ent
sprechend der Rhythmen und Bedürfnisse vor Ort. Die eine oder andere These mag zu
gespitzt sein. und gewiss sind weitere quellengesllttigte departementale oder regionale 
Fallstudien zu den Kommunalwahlen der Zeit abzuwarten. Dennoch scheint plausibel, 
die Julimonarchie als Wegmarke zu verstehen, an der institutionelle Weiterentwicklun
gen und individuelle Aneignungsmuster auf der Grundlage eigener Interessen, Ambitio
nen und Konzeptionen aufeinanderstießen und die Gemeinden ein Gespür dafür ent
wickelten, Basiseinheiten der Nation zu sein.12 

WAHLEN AUF DAUER UNO DEMOKRATIE IN SICHT 

Die eigentliche Schamierrolle gesteht freilich manch ande~e Jüngere Untersuchung dem 
Zweiten Kaiserreich zu. Immer stärker gerät das bonapart1st1scbe, dem Konzept der au
toril1rcn Demokratie verpflichtete Regime Napoleons HI. ins Blickfeld: als Experimen
tierfeld des allgemeinen Männerwahlrechts, das es zwar nicht beg~n_det, aber doch 
retabliert hat, wie auch vielfältiger anderer Formen massenhafter Polit1s1erung und kul
tureller Nationsbildung im 19. Jahrhundert. Lange ~atten sich nur gan~ verei_nzel_t Hin
weise auf lnitiierungs- und Familiarisierungsfunkttonen gefun~en, bei Re_ne Rem_o~d 
beispielsweise, der dem Herrschaftss~ste~ bescheinigte, alle!' reg1erungsamthch-adm~ms
trativen Restriktionen zum Trotz die Emübung und Aneignung elektoraler PraktLken 
Qber einen langen Zeitraum auf allen E~nen des politischen L~bens ~ewä~rleistet u~d 
gefördert zu haben. ll Dies hat sich merkhch geändert; das _zweite. ~a1serr~1c~ und sem 
erster Repräsentant werden mittlerweile in einer Komplexität rez1p1ert, die sich volks-
pädagogischen Freund-Feind-Schablonen eotziebt.34 

• • •• 
Unter elektoraleo Gesichtspunkten hat etwa Raymood H~a~d die poht1s1erende uo~ 

nationalisierende Wirkung großer Pressedossiers, Wahlst~l!sllken und Kartenmaten
alien angedeutetJS, Olivier lhl die fortwährende Standard1s1erung ~er _Wa~ll~kale be
schrieben und die umfassend angelegte Politik ihrer Ausrüstung mit emhe~thchen Ur
nen.l6 Edouard Lynch hat die anschwellenden Diskussionsthemen im Gememderat und 

31 Vgl. AMick Percheron, Le local dans les 1c1es, in: Albert Mabifeau (Hrsg.), A la rcchercbe du »lo-

cal«, Paris 1993, S. 185-204 (S. 191 ). 
32 Vgl. GuioMtt, L'apprentissage, S. 252-278, 307 f. . 
33 Vgl. Rene Remond, La vie politique en France. Bd. 2: 1848-1879, 2. Aufl .. Pans 1969, S. 224 C 
34 Als erste Bestandsaufnahme unter Federführung von Pierre Guiral und Emile Temime vgl. die 

Sondernummer »L'historiographie du Sccond Empire« der Zeitschrift Revue d'Histoire Modeme 
et Contcmporaine 21, 1974, S. 1- 189; zuletzt Jean Tulard(Hrsg.). Pourquoi rchabilitcr lc Sccond 
Empire? Colloquc, Paris (Bcmard Giovanangeli Editeur) 1998. . 

35 Vgl. Rilymond Huard, Le suffrage universel cn France 1848-1946, Pans 1991. S. 315, 319. . 
36 Vgl. Olivier fl,f, L'umc elcctorale. Formes et usages d' une tcchnique de volc. in: Revue Franca1sc 

de Scicnce Politique 43. 1993, S. 30- 59 (S. 38). 
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die weichen_stel~n~e ~olle d~r l 850er und I S~r Jah~ in Richt~g modernes Wähler
verhalten s1gnahs1ert3 , Patnclc Lagoueytc die dcspotisch-repress1ve Konnotation der 
110ffüiellen Kandidaturen(( relativiert, stattdessen regional verschieden starlc.e Anzeichen 
~r ein Erwachen des politischen Lc~ns '!1it wachsenden Entscheidungsmargen fllr den 
CtDZClnen Wähle~ hervorgehoben sowi~ die populäre wirkmachtige nationale Symbolik 
und llconograph1e.11 Und selbst Mauncc Agulhon, der wie lcaum ein anderer Zeithis
toriker die »culturt republicaw(( des 19. Jahrhundert, nicht nur thematisiert, sondern 
durchaus auch persönlich verkörpert, hat der napoleonischen Ordnung bedeutende Ver
dienste zugestanden. Bei aller Einschränkung liberaler Freiheiten habe sie doch dank 
fortwährender Praxis des allgemeinen Männerwahlrechts und techniscb-organisatori
scher Ver~rungen d~ Wahlakt fo~lisiert und trainiert. das politische Interesse ge
fördert, PohtJk und Nauon näher an die Menschen herangetragen und eine Auswahl 
zwischen konkurrierenden Autoritäten erlaubt, zwischen Präfektur und Schloss zwi. 
scbeo Kirche und Rathaus.l9 ' 

Den nunmehr ~reiten Trend, Kaiser. Regime und Politik vorbehaltl0$Cr zu analysie
ren als lange üblich, stützt auch >>From subject to citi:en«. Anhand massenhafter wahl
politischer Fam.iliarisierung und demokratischer Initiierung m1nnlic;her Franzosen 
mehr noch allerdings Ober die breit geführten zeitgenössischen Diskussionen zu Dezen~ 
tralisierung und lokaler Autonomie, arbeitet Sudhir Hazareesiogh die zentrale Bedeu
tung des Second Empire als politisch-kulturelle Wendemarke im 19. Jahrhundert hc
raus.40 Lesen lässt sich der Band - wie schon sein bandbuchartigcres »Political traditi
ons in motfern Franc~«" ein gel~genes Beispiel methodisch offener Idccngcschichtc -
auf verschiedene Weise: als Studie zur Dezeotralisierungsdebatte der 1860er Jahre Auf
hänge~, Nährboden wie Brennglas booapartistischer, legitimistischer liberal~ und 
repub~3:ni_scher P<;>li~kulatioo; als Untersuchung zum Weg in cinen politische 
Konfiiktlimen transzendierenden Konsens Ober die Werte der Französischen Revolution 
und das Sel~s~erständnis_ demokratischer Staatsbürgersc.haft; als Analyse eines greifba
r~n Absc!tnitts 10 ~rankre1chs »demokratischer Lernkurve« im Übergang der Politik von 
emem Ehteo- zu emem Masscophänomen;42 schließlich auch als Geschichte zunehmen
der Präsenz des Nationalen im Lokalen, nicht im Sinne eines Olctroy, sondern als ~ver
handlungssache«.•3 

Manche Weichenstellung - dies die zentrale These - französischer staatsbOrgerlicher 
Kul~ur und mod_emer Demokratie. die sieb später die Dritte Republik auf die Fahne 
schrieb und darin lange historiographische Bestitigung erfuhr, bedOrfe einer Rück-

37 ~gl. Edouar1 Lynch. Entre 1a communc et la nation. ldentitc communautaire et pratique poli
uquc en vallcc de Campan (Hau1cs-Pyrcnees) au XIXe siecle, Toulouse 1992, S. 180 f., 183. 

38 Vgl. Patrick ~gouey re, Candidaturc officielle et pratiques electorales sous 1e Sccond Empire 
18~2- 1870, These de doctorat, S Bde, Universilc de Paris 1. 1990; eine Teilzusammenfassung der 
weiter unveröffentlichten Dissertation bietet ders., La m politiquc en F rance au XIXc siede, Paris 
1989, s. 55- 64. 

39 Vgl. Agulhon. 1848, lc suffrage univcrsel cl la politisation des campagncs f~ises, S. 71 f. 
40 Vgl. Sudltir Ha:aret:singh, From subjcct to citizen. Thc Sccond Empire and thc cmcrgcnce of 

modern French democracy, Princeton Univcrsity Press, Princeton 1998, 393 S., kan., 13.,50 S, 
s. 20-25, 92 rr. 

41 Vgl. Sudlti, Ha=areningh, Political traditions in modern France, Oxford 1994; dazu DiLtmar Ha
ser, Politische Traditi.onen und aktuelle Politik, in: Neue Politische Literatur 42. 1997. S. 181-183. 

42 Vgl. Ha=areesingh, From subjcct to citizcn. S. 312. 
43 Dazu nun auch für die frühe Dritte Republik. obschon unter neuerlicher Betonung der »piwJtaf 

r~fe of rite Stcond Empire«, was den hohen Stellenwert lokaler politischer Kultur im republika
nischen staatsbilTgerlichen Denken anbelangt. Sudhir Ha=arttsingh, Tbc Socictc d' lnstruction Rc
publicainc and the propagation or civic rcpublicanism in provincial and rural France 1870- 1877, 
in: Journal ofModern His1ory 71 , 1999, S. 271-307 (S. 277). · 
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daticrung auf das Zweite Kaiserreich. zumindest aur dessen liberale Phase der l 8li0cr 
Jahre. Darin stimmt der Autor mit Philip Nord Obercin, der in seinen vielbeachteten Be
trachtungen zum Durchsetzen der Demokratie im Frankreich des 19. Jahrhunderts a~ 
gcfllbrt hat. die Idee und auch die Praxis demokratischer StaatsbOrgerschafi »were in 
plact ~Jan a republiC011 Third Republic existed 10 give them sanction.«"1 Auch wenn Ha
zarecsingb seine Ergebnisse kaum einmal in historisch-anthropologisches Liebt taucht, 
um Ober die intellektuelle Perspektive hinaus die konkreten Aneignungsprozcssc eines 
modcmcn republikanischen Politik- und StaatsbOrgerverstlndnisscs durch die Menschen 
und Vermittler vor Ort zu erfassen, wird doch immer deutlicher, dass k:Onfüg in der klas
sischen Rcmondschen Beschreibung des Bonapartismus als autorit!re Demokratie beide 
Rcgimekomponenten ernst zu nehmen sind: die autoritar-paternalistiscbe wie die de
mokratisch-staatsbQrgerliche. 

EMOTION, OPPOSmON UND NATION 

Emotionalisierende, politisierende und nationalisierende Wirkungen gingen nicht nur 
von der kulturellen Praxis und lokalen Aneignung des allgemeine.n Mannerwablrecbts 
aus. Gerade die jüngere Forschung thematisiert vielfältige andere kulturelle Aktionsrel
der und lebensweltliche Außerungen der Menschen mit ganz ähnlichen Konsequenzen.45 

Ohnehin sind in mancherlei Hinsicht die Grenzen fließend, besaß doch einerseits die na
tionsweite Stimmabgabe im örtlichen Wahllokal - wie auch manch andere Art politi
scher Manifestation im öffentlichen Raum46 - ausgesprochenen Festcharakter, anderer
seits manche vor Ort begangene Feier, manche kulturelle Ausdrucksform. eine gewich
tige politische und nationale Dimension. Wie anschaulich sich dies schon rür Frankreich 
wlhrend der Restaurationsjahre zeigen lasst, stellt nun Sberyl Kroen überzeugend unter 
Beweis. Gegliedert in zwei Hauptteile, beschäftigt sich die Arbeit zunächst mit »polit~cs 
os theater«. Geschildert werden die Bemühungen lokaler Vertreter von Staat und Kir
che, die alte Ordnung, Bourbonen-Monarchie und Kath?lizisT?us als Staatsreligion, wie
der in den Köpren der Menschen zu verankern. Als ~1ttel dienten spektakuläre !nsze
nierungen einer symbolischen Rückeroberung der Nanon: das Zerstören .napoleoni57her 
und Einsetzen bourbonischer Staatsinsignien, das Verbrennen aurklärenscber Schnften 
und Errichten gigantischer Kreuze an ehemaligen Guillo~inen-Stan~orten, schließlich 
das Auffilhren gegenrcvolutionärer Theaterstücke. Der z~~1te Abscb~1~t. »theater os ~
litics«, fragt dann nach der Rezeption solcher »kulturpohuschen Akttv1täten« durch die 
Betroffenen. 

Lebhaft berichtet die Autorin, wie restaurative Bühnenstücke, die zu verschiedenen 
Festanl1ssen allerorten mehrfach im Jahr zur Darbietung kamen, auf ein zunehmend 
kritisches Echo stießen. Rasch entwickelten sich die Marktplätze des Landes, die Cares, 

44 Vgl. Phillp Nord, Tbc Rcpublican momcnt. Strugglcs for dcmocracy in ninctccnth ccntury Francc, 
Cambridge 1995, s. 216. . . 

45 Vgl. AMt-Mar~ ThitJSt, La c:rcation des idcntitcs nationales. Europc XVlllc-XXc s1cck, Pans 
1999, deren aufschlussreiche Synthese die ganze Spannbreite symbolischer und materieller Vck• 
torcn mit potentiell idcntititsstiftcnder und nationsbildcndcr Wirkung durchdckliniert, Literatur, 
Gesang und Sprache, Dcnkmller, Museen und Trachtcnklcidcr, Briefmarken, Sport und Touris
mus, um nur einige zu nennen. 

46 V&I. beispielsweise die inzwischen breite Forschung Ober die französische Demonstrationskultur. 
Zuletzt Vincmt Robtrt, Les chc:mins de la manifcstation 1843-1914, Lyon 1996; 0/ivirr Fillinilr. 
Strategies de la rue. Les manifcstations cn Francc, Paris 1997; D""itlle Tartakowsky, Les mani• 
fcstations de rue cn Francc 1918-1968, Paris 1997; dits .. Lc pouvoir cst dans la rue. Criscs poli
tiqucs et manifcstations cn France. Paris 1998. 
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die Cabarets un~ bcsonden die Thea_ter. ~en Sitzanordnung häufig das Rechts-links
Schema der Nattonalversammlung widersl)ICJelten. zu Orten eines »anti-fit~ mit poli
tischen, nie wirklich in GewaJt ausartenden Unmut.dußerungcn gegen Thron und Altar. 
Besuc~er ~arfen O~t und GemOsc, Dreck und Holz aur die Bllhne, Protestbekundun
gen, die SCJt ~er zweiten Hllfte ~er 182_0er Jahre vielerorts in offenen Forderungen gi 
feiten, ~oltaares. Tartu.f':e zu_ sp1ele.n, mi StQc~ mit scharfer antiklerikalcr Spcerspi:. 
Als Indiz fQr die Legitunattonskrise des Regimes habe die »inofflZieUe Politik«, wie 
Kroen das populäre Repertoir oppositionelJer Beztugungen bis bin zu Liedern. Bildern 
und Pamphleten bezeichnet", eine Form öffentlicher Spharc bcrvorgebrachL Der damit 
einhergehende P?litis~run~hub rür den Lebensalltag französischer Frauen und Man
ner erl~ube endhcb, die breite UnterstOtzung rür die Revolution von 1830 zu erklarcn, 
ohne sieb aur »propaganda campaigns from tht centtr or /rom ahor~ berufen zu müs
sen. Als tr~nsitoriscbcs Üb~gsterrain künfüger demokratischer Praktiken und Ideale. 
als c_ntscbe1dende Bracke ZWLSCbcn Ancim Ritime, Französischer Revolution und dem 
restlichen .19. Jabrhu.ndert will Shc_ryl Kroen die lange historiographisch vernachlässigte 
~esta~rat1onspha~ m enger Verbindung mit der orleanistiscben Herrschaft der Folge
Jahre ms rechte Liebt rOcken. 

Bestätigung fmdet sie _in anderen Arbeiten, die sich mit Ausprägungen französiscbcr 
Fe~t- und Massenkultur~ 19 .. Jahrhundert beschäftigen. Stepbane Gerson bat bcispiels
we1~ an~and populärer h1stonscher FestumzOge und Volksfeste in Nordfrankreich »the 
po~111Za11on { ... ) of su~h cultura/ domains(( aufgezeigt. wie sie vor 1830 eiructzte danach 
wcater zu_n~~ und eme gehaltvolle politische Kultur mit hoben Erwartungen ~ brei
tere ~art~1pat1onscbanccn nähren sollte.50 Die Feiern provozierten Debatten Ober das 
Verhaltrus von Loka~em ~nd Nationalem. Das umfassende Integrieren nationaler Rere
r~nz~n und Symbole m d1e lokal geprägten Festivitäten erlaubte dem Einzelnen, die Na
uon l:'11 Ort und den. Ort in der Nation zu verankern, ohne daraw verzichten zu müssen. 
das e1ge~e Ande.r~m zu pflegen. 51 FQr den Bischofssitz Llmoges bat Paul d . Hollander 
unterstnchen, wie rucbt zuletzt die Begeisterung der Menschen anJasslicb weltlicher fest
veranstalt~ngen den Klerus dazu bewogen bat, sieb bei Kirchenfeiern auf deren Gc
p_floge~e1!en un.d Erfolgsrezepte einzulassen. Um Prtscnz auf der Straße zu zeigen und 
eme teilw~tse gle~cbgültig bis reindlich gesinnte Bevölkerung vor der Kathedrale zu sam
meln, ~eneten die. Prozcssione.n spektakulärer, offener und länger, lauter und farbcn
prllchllger. Neuerlich g~lten _die 18~~r und die 18li0cr Jahre als Phasen gewichtigster 
V~randerungen.si Das 1st bei DomtnJque Kalifa nicht anders, der das liberale Kaiser
reich als Ara des masscnkulturcllen Durchbruchs betrachtet. zugleich die Intensivierung 

47 Vgl: Sh~ryl Kroen: Pol(tics and thcater. Tbc crisis oflcgitimacy in Rcstoration Francc l8I S-1830. 
Univcrs1ty of Califorrua Press. Berkeley etc. 2000, 408 S., geb., 5S S, S. 174. 

48 In Anlehnun& an die Pionierstudie von Btmmd Mmag,:r, Lcs Napoleon du pcup1c. Paris 1988. 
zum »bonapar,is- popu~airt« nach 1815 hat nun F~is Ploux auf die politisierende W'i.rtung 
von GcrOchtcn un landhchen Raum und auf die frühe Rcstaurationspcriode bis 1823 als erste 
Hoc~p~ase fO~ Gcrikh_1~ mit politischem Gehalt aufmerksam gemacht; vgl. Franrois Pu,u.,-r:, L'i
magmarrc social et pohuque de 1a rumeur dans Ja Francc du XJXe sicclc, in.: Revue Historique 
614, 2000, S. 395-433 (S. 416, 413). 

49 Vgl. Kroen, Politics and thcater. S. 19 f„ 200 f., 290 f. 
SO Vgl Stephan,: Gerson, Town. nation or humanity? Fcstivc dclineations ofpl10e and put in Nor

them F~ance, ca. 182S- l86S, in: Journal of Modem History 72, 2000, S. 628-682 (S. 663,678 f.); 
der Artikel rcsOmiert Teile der noch unverOITcntlichtcn Dissertation: dn1., Pays and n.atioo. Tbc 
uneasy formation ofan historical patrimony in Fnnc:,c 1830-1870. Ph.D. diss., Univcrsity o(Chi
cago, 1997. 

SI Vgl. Gmon, Town. nation or humanily, S. 632 f .. 667 f. 
S2 Vgl. ~a~I d : Hollandtr, L'eglise dans la ville. Lcs proccssions 1 Limoges au XlXe sxde, in: Re

vue d H15toire Modeme et Contemporainc 46. 1999, S. 478-SIJ (S. 495. S06 f .• 512). 
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der Nachfrage und Beschleunigung der Rhythmen, etwa im Theatersektor oder Verlags
wesen wihrcnd der frühen Julimonachie als »une sorte de proto-histoire du regime de 
masse« kennzeichnet, die bereits »le regne de la culture-f!UJrchandise« angekündigt habe. SJ 

Aus einem wiederum anderen Blickwinkel, der örtliche Festkultur und politische Sym
bolklmpfe verknüpft, gelangt schließlich Alain Corbin in seinen »Klanglandschaften« 
zu lhnlichen Schlussfolgerungen und Periodisierungen.s. Bildreich beschreibt er den 
(Wett-)Kampf um den Glocken- und Kirchturm, Mittelpunkt der Pfarrei wie der Ge
meinde, als symbolische Auseinandersetzung um die Vorherrschaft im Dorf, um das In
formations- und Sanktionsmonopol über den Raum, der das Horen des Geläuts und das 
Scbcn des Turms noch gestattete. Gerade die Julimonarchie hat Corbin zufolge eine Pe
riode eskalierender Konflikte hereinbrechen lassen und »la pratique de la dispute loca/e« 
als wichtigste Politisierungsform vor Ort befördert. Nachdrücklicher als zuvor hätten 
die Kommunen infolge des Wahlgesetzes vom März 1831 den Willen bekräftigt, kleri
kale Einflüsse zurückzudrängen, den Wunsch nach Autonomie, nach Wahrnehmung in
frastruktureller Aufgaben vorgebracht und umzusetzen versucht, etwa durch die Anlage 
von Waschplätzen und Müllkippen oder den Bau von Schul- und Rathäusern. Beson
ders Nationalfeiern wie das Königsfest am 1. Mai boten den Bürgermeistern willkom
mene Anlässe Gemeinde und Nation zusammenzuführen, kommunale Freiheiten hoch
zuhalten und' symbolische Akte zu setzen, vom Trikolore-Hissen bis zum Anbringen 
eines gallischen Hahns, der damals als Nationalsymbol anstelle des Lilienbanners uo~ 
als Sinnbild filr Mut, Stolz und Patriotismus seinen Aufstieg erlebte. ss Dennoch, und bei 
allem Belang der Jahre nach den Trois Glorieuses: die Hochphase passioniert geführter 
K.Ampfe um Glockentürme und Gemeindepolitik lag in den späten l850er und frühen · 
l860er Jahren. 

NATJONALfEIERN, PROVINZREISEN UND ERLEBNISWELTEN 

An der großen Bedeutung der Nationalfeste in Julimona_rchi_e u_nd Kaiserreich, an d~ 
»intensite de /afete de souverainete au vil/age«, hatte Corbm me eme.n Zweifel gelassen. 
Auf dem Lande gaben angezündete Freudenfeue: und dazugehörige ~ekund_unge~ ge
wisse Aufschlüsse über den »etat d'esprit« und die Haltung zum Regtme. Die Prasenz 
der Nationalgarde bzw. der Armee, das morgendliche_ Verteilen von Lebensmitteln an 
die Bedürftigen Auftritt und Ansprache der Honoratioren, Festmahl und Bankett ge
gen Mittag, d~ach Volksfeste und Vergnügungen, Sport und Spiele aller Art, schließ-

S3 Vgl. unter Bezugnahme auf die im Themenh.cft _präsentiert~? Detailstudien Dc1111iniq11e K"lifu, 
L'crc de ta culturc-marchandise, in: Revue d'h1sto1rc du 19e s1eclc Nr. 19, 1999. Internet-Fassung 
S. 1- 12 (S. 7 f.), http://www.rcvues.org/rh/19/19-1999/01-19-1999.html. 

S4 Vgl. Corbin, Les cloches de la terre, S. 197-206. 248-255. . . . . 
SS Dazu klassisch Elisabeth Fehrenbach Über die Bedeutung der pohuschen Symbole 1m Nauonal

staat, in: Historische Zeitschrift 213, 1971, S. 296-357, nun nachgedruckt in: dies., Politischer 
Umbruch und gcscllschaftlichc Bewegung. Frankreich und Deutschland im 19. Jahrhundort, 
München 1998, S. 295-342; zu Marseillaise und Trikolore: S. 300-309; zuletzt Joseph Jurl, Sym
bolische Repräsentation nationaler Identität in Frankreich und Deutschland nach 1789, in: R111h 
Florack (Hrsg.), Fremdwahrnehmung und Identität in deutscher und französischer Literatur. T0-
bingen 2000, S. 115- 140. 

56 Vgl. Alain Corbin, La !etc de souvcraincte, in: dtrs./Noelle Ge.r6me/Dunielle Tartukowsky (Hrsg.), 
Les usagcs politiqucs des fctcs aux l6c-20c sicclcs, Paris 1994, S. 25-38 (S. 31. 35 f.). Zusammen
fassend zu den Nationalfesten in Julimonarchie und Kaiserreich ders., L'impossiblc presencc du 
roi. Fctcs politiqucs et miSC$ en sccne du pouvoir sous la Monarchie de Juillct, in: cbd., S. 77-116, 
sowie Rosemonde Sanson. Le 15 aout: Fete nationale du Second Empire. in: ebd .. S. 117-136. 
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lieh Tanzabende, Bälle, Feuerwerk, und all dies zur sJcicben Zeit im ganzen Land: An
lässe und Ambiente genug filr eine >>Nation zum AnfaJSen<C. Matthew TrucsdeU bat dies 
nun ~ »Spectaculor poli~ics« filr die Regietun~it Napoleons III. breiter aufgegriffen, 
all~rdtngs wed~r them~llsch erschöpfend noch mterpretatorisch befriedigend. Gewiss, 
»wir werden memals wissen, was das Volk, das an den Festlichkeiten teilnahm •wirk
lich< ~achte«57

, d?Ch nu~t der Autor auch die archi~al~hen ~e methodische~ Mög
lich~e1te~ zu we~g. um sich dem anzunähe~ . .sa ~her mdirekt Wird deutlich, was gerade 
das Jährliche Kaiserfest am 15. August sowie die zahlreichen napoleonischen Provinz. 
reisen über unmittelbare politische Instrumentalisierungsabsichten hinaus an Potential 
besaßen, um breitenwirksam lokale Alltagswelten national zu imprägnieren. 

Ohne Frage gehörte die Tour de France, die Louis-Napoleon im Laufe seiner Aiuts
zeit bewältigte, zu den damals herausragenden Politereignissen: zunächst noch als Prä
sident der Zweiten Republik beispielsweise nach Chartres, Amiens, Nantes, Angers, Sau
mur und Tours im Sommer 1849, in die Ostprovinzen im Sommer 1850 nach Mittel
Südwest- und Südostfrankreich im Sommer 1852; als Kaiser dann unter'anderem nach 
Nordfrankreich 1853, in die Überschwemmungsgebiete an Saöne, Rhone und Loire 
1856, nach Westfrankreich, vor allem in die Normandie und die Bretagne 1858 nach 
Savoyen und Nizza, in die Gebiete zwischen Bourgogn.e und Provence 1860 na~h Al
ge~en mit Stops im Zentralm~iv ~nd den Departements Nievre, Allier un'd Puy-de
~ome 1862, erneut nach Algenen, diesmal über Lyon und Marseille 1865, noch einmal 
1~ den. Norden 1867. Wegen seiner Gesundheitsprobleme übernahm die Kaiserin 1866 
d1~ Re1~e nach O~tfran~eich und 1869 zur Einweihung des Suez-Kanals nach Ägypten 
nut Zwischenstationen tm Süden des Hexagons, während sich Napoleon III. mehr und 
mehr auf Tagesausflüge beschränkte, nach Evreux etwa 1864, Auxerre 1866, Orleans 
und Roue~ 1868 ?der Chartres und Bcauvais 1869. Tunlichst inspizierte er Fabrilcen und 
Agrarbetnebe, Kindergärten und Krankenhäuser, empfing Notabeln- wie Arbeiter- und 
B~~ern~elegationen, um sich als volksnaher Regen! des einen französischen Volkes zu 
~rasentJ~ren, a~s »~omme-peuple«, eines »peuple-un« im Zeitalter der »representation
mcar~a11~n«, wie P1erre Rosanvallon dies zuletzt prägnant bezeichnet hat.S9 

K~•~rhc~e Besuche in der Provinz waren Massenveranstaltungen, von langer Hand 
a_dm101strat1v durchg~plant, mit bonapartistischer Symbolik und Prachtentfaltung emo
tional au~geladen, mit Sorgfalt publizistisch vor- und nachbereitet. Schon die Zugfahr
ten dorthin waren gespickt mit örtlichen Zwischenstopps samt kurzer Empfänge und im
posanter M~n~henautläufe entlang der Bahngleise, die Aufenthalte selbst nicht denk
ba: ohne feierlichen Umzug und Bad in der Menge.60 Der hohe Gast lockte scharen
we1~e Menschen aus der Umgebung an. Selbst wenn angesichts politischen Drucks, 
so21aler Ko~troUe und profunder Neugier zu bedenken ist, dass Teilnehmerschaft am 
Spektakel mcht _Anhängerschaft des Regimes meinte, dass staatliche Beamte, regionale 
Notabe!n und emfache Leute verschiedenen Logiken folgten, so handelte es sich doch 
~ beemdruckende Szenarien, die niemand schnell vergessen sollte. Selten war die Na
tion der_art präsent vor Ort, selten die Region, Stadt und Land derart eingebunden in 
der _Nation. ln Nevers zum Beispiel defilierten am 7. Juli 1862 Repräsentanten aus 282 
umltegend~n ~rtscha~ten an Napoleon III. und Eugenie vorbei, trugen die eigenen, Ein
drück~, kaiserliche Bilder und Büsten, Anstecker und andere Mitbringsel zurück in die 
Gememden und machten sie dort »heimisch«. leichter als zuvor ließ sic.b kllnfti~ »der 

57 Vgl. Mauhew Truesde/1, Spcctacular politics. Louis-Napoleon Bonaparte and t~ Rte imperiale 
1849- 1870, Oxford 1997, S. 11. 

58 Erhellender Menuger, Les Napoleon du pcuplc, S. 107-117. 145-157, 247-2S7. 
59 Vgl. Pierre Rosanvallon, La democratic inachevtt. Histoirc de la souvcrainctc du pcuplc cn 

France. Paris 2000, S. 196 f. 
60 Vgl. Truesde/1, Spcctacular politics, S. 171 f. · 
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ideologische Großhorizont der Nation auch aur kleinere, lcbenswcltliche Horizontaus
schnitte« rilckprojizicrcn und in die kulturellen Praktiken einwebe~.61 Kon~reter ~ fas
sen w1ren solche Vermittlungs- und Aneignungsprozcsse ilber Regionalstudien, ~1e Pro
vinzreisen und Nationalfeiern einmal primär unter diesem Gesichtspunkt an:tlys1eren .. 

Einen roten Faden der Argumentation bildet die Paris-Provinz-Problematik auch bet 
Olivier Ibl der in seiner anspruchsvollen Arbeit zum 14. Juli, Tag des Bastillesturms 
1789 wie des FOderationsrestes 1790, die Nationalfeiern als R~publilcfeiern_ untersuc~t. 
Seit 1880 in einer zunehmend selbst- und symbolbewussten Dnuen Republik gesetzlich 
verankert., widerspricht der Autor vehement der Vorstellung e~er Ei_nbahnstraße_ vom 
l.cn.trum bin zur Peripherie. Fast schon lässt sich der gegent~1hge Emdruck ~ewmnen 
angesichts dezidierter kommunaler Will~nsbeku_nd';'Dg~n und E~fl.ussna~en »11;11 lnteg
rationsprozess in und durch die Republik«62, wte sie die Festakt1v1lä!en wt~ersp1~gelten. 
Als Erfolgsgaranten des 14. Juli, der - anders als der 15. August im ~a1serr~1ch, _zu
gleich Maria Himmelfahrt - zunächst kein ar~itsrreier Tag war, ersche11:~e~_d1e Eliten 
vor Ort, die den nationalen Stellenwert der Feier am Grad lokaler Mo~ihs1erung ab
lasen. Voll und ganz bestätigt Ihl die gleichgerichtete Beobachtung Ma~nce Agul~ons, 
dass es weniger ein regierungsamtliches als ein g~ühendes Verlangen _örtliche~ Ko~tees, 
BQrgcnneister und Deputierter war, das ~azu beitrug,_ en masse Mananne-Bü~ten ~ den 
Rathäusern aufzustellen: Einern systematischen _Yerteilu~~spr?gramm habe sich em Ka
binett nach dem anderen verweigert. Aullclärensch-pos1t1v1st1SChe~ Anschau_ungen ver
haftet, im festen Glauben an Vernunft, Wissensc~aft und ~ortscbntt, an Erziehung und 
Bildung, legten die Pariser Entscbeidungsträ~e~ im~er wieder S~rgen und Vorbe_halte 
30 den Tag, sobald es galt, Maßnahmen nut irrauonal~n Ank!angen oder emotiona
lisierenden Wirkungen zu unterstützen. Statthaft erschi~nen ~1e bestenfalls., wenn es 
darum ging, Kinder und Schüler in die Festgestaltung emzubmden, um deren repub-
likanische Sensibilität zu wecken.63 

. • . 
Im konkreten Ablauf der Nationalfeiern allerdmgs heß sich ~or Ort an manch~ an

knüpfen was bereits im Second Empire gang und gäbe war, die Menschen em~llo_n~I 
ergriffe; und die Feste attraktiv gemacht hatte. Solche Elemen!~ formaler Kontmu1!~t 
trotz leichter symbolischer Umdeutung hat auch Jak~b Vogel fur_Arme~kult und M1h
lärparaden aufgezeigt, wie sie seit 1881 am 14. Juli m den Gam1sonsstädten stattfan
den, und zugleich auf den nationalstaatlich-lokalbezogenen ~oppelcha_rakt~r der ~ran
rosischen Stilisierung als »Nation in Waffen« abgeboben.64 Ol_1v1er lhl zielt nicht primär 
auf festvermittelte lokale Aneignung des Nationale~ d~rch die Masse der Dorfbe"'.oh-

d bl 'bt eher Agulhons Konzept bürgerhch-mtellektueller Makler verpfüch-
ner, son ern et . . d • · h 1 tzt nba d 
tel. Dass damit vor allem die Bürgermeister gemeint s1n '. zeigt er mc t z~ e a n 
der »banquets des maires«, die im August 1889 fast neune1nhalbtausend, 1m Septem~r 
1900 weit über zwanzigtausend Gemeindeoberhäupt:r a~s allen Ecken .d:s. Landes m 
die Hauptstadt strömen ließen, um die nationale Emhe1t und wec~selse1t1ge Durch
dringung des breiten Spektrums lokaler und regionaler Besonderheiten zur Schau zu 

61 Allgemein WolfgQllg Kaschuba, Die Nation als Kö~r. Zur symbolischen Konstrukli_on »na-
tionalen< Alltagswelt, in: Etienne Franrois/HQllnes S1egr,s1/Jakob Vogel (Hrsg.): J-:lallon und 
Emotion _ Deutschland und Frankreich im Vergleich: 19. und 20. Jahrhundert, Gömngen 1995. 
S. 291-299 (S. 292). . 

62 Vgl. O/Mer JI,/, La lete rcpublicaine. Editions Gallimard, Pans 1996. 402 S., kar1., 180 FRF, S. 
134, 178 f. 

63 Vgl. lhl. La fctc repu blicainc. S. 291 IT. . . . 
64 Vgl. Jakob Vogel, »Na1ionen im Gleichschritt«. Der Kult der »Natton m Waffen'.< _m ~utse~

land und Frankreich 1871-1914, Göttingen 1997: zusammenfassc~d ders .• ~hhtärfe1em m 
Deutschland und Frankreich als Riluale der Nation 1871-1914, m: Fra11ro1s/S1egris1/Vogel 
(Hrsg.), Nation und Emotion, S. 199-214 (S. 201 IT.). 
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stellen." Zurück daheim, gab es viel zu erzihlen, von einer langen Reise nach Paris und 
einer Stadt. in der die BOrgenneister ganz Frankreich getroffen, die Nation gcseben und 
gespart hatten.66 Sie waren freilich nicht die mten, die parisgeprlgten Nationsvontel
lungen in der Provinz Geltungskraft verliehen. 

MIGRATION, ATTRAKTION UNO R.EPR..\sENTATION 

Schon Alain Corbin hat in seiner großen Lirnousinstudie den Folgen wechselseitiger 
Stereotypentransfers im Rahmen saisonaler Arbeitsmigration nacbgespOrt: Jugendliebe 
und junge Männer aus dem Limousin, die sich in Paris oder Lyon vorzugsweise als Mau
rer oder Steinmetz, im Baugewerbe verdingten. Gc!childert wird das periodische Pen
deln als bedeutsamer Anstoß für soziale Wandlungsprozesse und mentale Horizoot
erweiterungen auf dem lande. ROckwirkungen auf Alphabetisierung, Lernbereitschaft 
und Allgemeinbildung. auf das Französischsprechen vor Ort, blieben nicht aus. Der ln
dividualisierungsdrang nahm innerhalb der ländlichen Fanulie zu, und zwangsläufig ver
änderte sich die Rollenverteilung, hatten doch die Frauen Ober weite Strecken des Jahres 
die tagtägliche Bewirtschaftung des Hofes zu leisten. Mehr und mehr bestimmten die 
Migrationspraktiken und -rhythmen das soziale Leben bis hin zum lokalen Heirats
markt. Scharfe Konfliktlinien taten sich auf, denn nicht die Daheimgebliebenen, son
dern die Saisonarbeiter waren es, die »den jungen Mädchen den Kopf verdrehten« und 
den Eltern als gute Partie galten.67 

Das Ansehen im Dorf war hoch. Als Meinungsführer, in Kontakt mit den fort
schrittlichen Ideen der Zeit, führten sie zu Hause das Wort, beeinflussten das politische 
Denken und Handeln, das sich nach und nach dem traditionell konsequenten Zugriff 
kirchlicher Würdenträger und regionaler Notabeln entziehen sollte. Die Heimkehrer 
wec.kten Neugier und machten empfänglich fii.r Neues, Anderes, fremdes, brachten ur
bane Praktiken mit nach Hause, die letzten Moden und Chansons, die neuesten Spek
takel und Politereignisse. Während der Wintermonate schlüpften sie in die Rolle mOnd
licher Vermitt.lungsinstanzcn zwischen Zentrum und Peripherie, wenn sie Ober Erzäh
lungen die eigenen Erfahrungen und den eindrucksvollen wie schwierigen städtischen 
Alltag kolportierten. Die Stadt hielt Einzug im Dorf, Paris in der Provinz und beflügelte 
die Fantasie der Menschen dort, ganz so, als spürten sie ein wenig das Flair der Metro
pole, als fühlten sie sich zugehörig zu etwas größerem Ganzen, das ihnen sonst ver
schlossen blieb. 68 

Der Zusammenhang innerfranzösischer Migrationsbewegungen und kultureller Nati
onsbildung bietet reichhaltige Perspektiven. und viele der denkbaren Forschungsfelder, 
die Corbin vor einem Vierteljahrhundert auf wenigen Seiten skizziert hatte, sind selbst 
heute noch nicht ausgereizt. Zumal manche zwischenzeitlich entstandene Studie die 
Wanderarbeiter in and.ere als nationsbezogene Kontexte gestellt hat. Jean-Paul Brunet 
beispielsweise, der die bretonischen Tagelöhner in den Fabriken von Saint-Denis wäb-

65 Zum Nationsbild der Provinzbürgmncis1cr. herausgelesen aus über sechzehntausend Briefant
wonen auf die Einladungs.schreiben vgl. erste Hinweise bei Joctlyne Georgt, 1889: 1a Rcpublique 
entre mystiquc et politique. LC$ n:ponscs dC$ maircs a l'invitation au banquel orga.nisc par 1c 
Conseil municipal de Paris, in: Revue d'Histoirc Modeme et Contemporainc 38, 1991, S. 488-501 
(S. 498 f.); zulelZt dies .• Paris - Provincc. De 1a Revolution a 1a mondialisation, Paris 1998, 
s. 160- 164. 

66 Vgl. /lt/, La fcte n:publicainc, S. 220. 
67 Vgl. Corbin, Archaismc c1 modcmitc, Bd.l, S. 224. 
68 Allgemein dazu Alain Corbin, Paris - Provincc, in: Pitrre Nora (Hrsg.), Lcs lic11X de mbnoirc. 

Bd.3/1: Les F rancc - Connits et panagcs. Paris 1992, S. n7-323 (S. 789 ff .• 802 f.). 
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rend der l880cr und l890cr Jahre untersucht hat, ging es in erster Linie um die Hinter
grilnde sozialistischer, dann kommunistischer Ratbauseroberungen im »roten Vorstadt
g(lrtel(( um Paris.69 Zwar hat Brunet die Migrationskanäle bis in die Herkun~orte 
mruclcvcrfolgt und den östlichen Teil der bretonisch sprechenden Bretagn~. nördliches 
Trcgor und südliche Haute-Comouaille, als Hochburg ~usgem~cht. F~r die entstehen
den Selbst- und Fremdbilder in »Saint-Denis-la-Rouge« mteress1ert er sich abe~ nur ai_n 
Rande. Angesichts vergleichsweise mäßiger Soli~arität und häufiger Schläge~e1en sowie 
der Verllngcrung althergebrachter zwischendörflicher Fehde~ komm~ fas~ be1lä_ufig zum 
Ausdruck wie stark die äußerliche Zuschreibung durch Dntte sowie die soZ1ale Aus
grenzung 'und Unterprivilegierung in Saint-Denis dazu beitrug, Bretonen als Bretonen 
m konstituieren. Ganz außerhalb der Leitfragen bleiben Status und Rolle der ~ück
lcehrcr vor Ort, die Bilder, die sie aus Paris in die Provit_lz zurücktrugen und die Re
präsentationen, die sich dort damit verbanden und verbreiteten. 

SomLE, SPRACHE UND H EIMAT 

Als Orte kultureller Nationsbildung par excellence gelten neben Ann~ und - seit 1_889 
allgemeiner_ Wehrpllicht70 vor allem E~eh~ng~wesen und allgememe, unentgeltbche 
Schulpflicht auf laizistischer Grundlage, wie sie _die ~esetze_ von 1881/82 vorsahen. ~e
publilcanische Werte und französische Spra~he !n d~e _Provmz zu _trage~, daneben e~e 
»positiv besetzte nationale ldentität«71 und em e~nhe1th_che~ Gesch1chtsb1I~. eher an his
torischer Beispielhaftigkeit als historischer Reaht~t onent1ert, war prom1°:entes~e Auf
gabe der Volksschullehrer. Lange verkörpe~ten die »s_chwarzen _H_usaren<'. m pe~pherer 
Sicht »schwarze Schafe«, die einen integnst1sche~ Panser Jakobm1smus ems_ zu ~ms vor 
Ort umgesetzt hätten, um den Kindern alles Regionale, Herk~nftsbewusstsem w!e ~u~
tersprache auszutreiben und mit allen Mitteln dem Französ1erungs- u°:d Veremhe1t!•· 
chun wer'k der Dritten Republik zum Durchbru~h zu verhelfen .. Nun smd_ weder zeit• 
weise~ogmatische Regierungsdiskurse über d~n D1alektgebrau~h 1m ötTenthchen Raum 
zu leugnen noch Übertreibungen und Grobheiten von Lehrerse_1te. Dennoch olTe~~aren 

Arbeiten dass alles in allem Nationsbildung auch auf diesem Feld kon:i~t1Z1erter• 
~~~e:ucb moti;reicher war, wie Carotine F?rd in_ einer Abhandlung zu Rehg1on und 
Politik in der Westbretagne aufgezeigt hat. Bis 10 die 1890er Jahre bedachtsam•t?l_erant, 
erscheint als maßgebliches Erklärungsmoment einer ~erhärteten sprachpohtt~hen 
Gangart die Instrumentalisierung von Dialekt u~d Reg,_onal_kuhur durch bretonische 
Kirchenfürsten und antirepublikaniscbe Honoratioren,_ die mit ~~m. Ab~ehrkampf ge
gen das emanzipationsverhei~nde Französische ~radierte Abhanf~gke1ts- und Herr
schaftsverhältnisse zu konservieren oder zu restauneren gedachten. 

69 Vgl. Jtan-Pauf Brunet, Une banlieue ouvricrc: ~aint-Oenis (1890-1939). _Pr~blcmes d'imp~~n: 
tation du socialisme et du communismc, 3 Bde, Lille 1982, Bd.1, S. 107-1_56,_ pomllerl ders .• L 1m 
migration provinciale a la fin du XlXe siecl~: l'eitcn_iple de Samt-Oems, m: .1ers. (Hrs~.), Im
migration, vic politique et populisme cn banheue pans1cnne (fin XIXe-XXe s1ccles), Pans 1995, 

S. 69-92 (S. 75-81). . · d I f 
70 Vgl. zuletzt etwa Annie Crepin, La conscription en dcb~t _o~ le tnple appre~11ssage _e a na ion, 

de 1;1 citoyennetc et de la Rcpublique, Tournai 1998; Freclimc Rousseau, Sc~1ce m1hta1~ au XIXe 
sicclc: de la resistance a l'obeissancc. Un sieclc d'apprentissage de la patne dans le departement 
de r Hcrault, Montpellier 1998. 

71 Vgl. A{frtd Grosser, Lcs idcntites diflicilcs, Paris_I9?6. S. 73 f. . . . . . . . 
72 Vgl. Carolint Ford, Crcating the nauon m p.rovmc1al Francc. Rehg1on and poht1cal 1denuty m 

Brittany, Princcton 1993, S. 17-28. 

, 
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Überzeugend demonstriert nun Jcan-Fram;ois Cbanet, dass Nationsbildung im Klas
senzimmer eher eine Frage der Vennittlung als gcneralstabsmlßiger Organisation und 
Indoktrination von oben darstellte. Der Wille antiklerikaler Entmachrung und kultu
reller Vereinheitlichung mochte zwar zu assimilatorisch angehauchten regierungsamt
lichen Reden und Verordnungen führen , die Praxis vor Ort jedoch war zumeist eine an
dere, pragmatischere, flexiblere, mit beachtlichen Handlungsmargen fQr den »maitre d't
cole«. Departementalverwaltung und Schulaufsicht zeigten wenig Neigung, Lehrer in 
völliger Unkenntnis der örtlichen Gegebenheiten einzusetzen. Nicht grundlos stamm1cn 
breite Mehrheiten selbst vom Land, erhielten Ausbildung und Posten im Heimatdepar
tement, arbeiteten sieb dort von den kJeinen in die größeren Gemeinden, dann in die 
urbanen Zentren vor. Rasch habe sich der Weg abgezeichnet von »der unmöglichen AtU
löscbung zur notwendigen. Anerkennung«7l, die Dialektfahigkeit der Lehrerschaft man
cherorts dazu geführt, die Regionalidiome im Unterricht zum Erlernen des Franzö
sischen zu nutzen. Da doch die Mundart noch lange die einzige gebräuchliche AtU
drucksfonn auf dem lande bliebe, schrieb ein Lehrer im Cantal, müsse man daraus den 
größten Nutzen ziehen anstatt einen lächerlichen Krieg zu führen. Die Anwendung der 
rigorosen Richtlinien erlaube es nie und nimmer, den Schillern die gebotene staatsbür• 
gerlicb-nationale Identität nahezubringen.7~ Chanets »Republikscbulen und Heimat
welten« beschreibt Nation und Region als miteinander vereinbare Bezugsgrößen, in 
Geographie- wie Geschichtsstunden habe die republikanische Schule das Greifbare, die 
Heimatwelten, nicht weniger verkJärt als das Abstrakte, die Nation. 

Dass »Ja petite patrie, comme la grande, doit s'apprendre«, wie Mooa Ozouf die Devise 
des republikanischen Modells auf den Punkt bringt75, bestätigt Anne-Marie Tbiesse. Auf 
der Grundlage departementaler Geographie- und Geschichtsbücher entfaltet auch sie eine 
Pädagogik, bei der das Zelebrieren des Lokalen und das Konstruieren des Nationalen 
tendenziell Hand in Hand gingen. Nicht ein etwaiges Entwerten regionaler Besonderhei
ten als illegitime Phänomene kommt zum Vorschein, vielmehr ein Aufwerten im jeweili
gen Bezug auf die Nation als Ganzes. Beschrieben wird ein Raum, der Wärme und Schutz 
bietet, zwischen Familie und Gesamtgesellschaft vermittelt, dessen Klima und Boden 
typische Charaktere ausfonnt, physisch wie mental. Heimat im Sinne der Schulbücher 
würdigt ländliches Leben und Arbeiten. Schönheit und Vielfalt, letztlich »ein verkleincr• 
tes Abbild Frankreichs«, eine »petite patrie« eben, unabdingbar als Basiseinheit und Lern- · 
feld der Nation.76 Allen Unkenrufen zum Trotz habe die republilcaniscbe Schule nicht 
das Auslöschen eines verlorenen Paradieses zu verantworten, folgert Thiesse, vielmehr 
»eine Patrimonialisienmg lokaler Identitäten«, die es jedem ermöglicht habe, regionale 
Vielfalt und nationale Einheit ohne inneren Zwiespalt zu leben, die unmittelbare Umge• 
bung wertzuschätzen ohne inneren Konflikt mit der nationalen lntegration.77 

73 Vgl. Jea11-FrQ/lroi1, Chanet, L'coole rcpublicainc et lcs pctitcs patries, Paris 1996, S. 242; zur Not
wendigkeit, die offiziellen Diskurse stets mit den Fremd- und Selbstbildern der Lehrer vor Ort zu 
konfrontieren vgl. ders., Vocation et traitement. RcflcJtions sur la »nature socialc« du meticr d'ins
tiluteur dans la Francc de la llle Republique, in: Revue d'Histoire Modeme cl Contemporainc 
47, 2000. S. 581- 603 (S. 587). 

74 Zit. nach JeQ/1-Franfoi.s Chanet, Maitres d'ecolc et rcgionalismc sous la Troisieme Rcpubliquc, in: 
Ethnologie Fran~aise 18, 1988, S. 244-256 (S. 247); ausfOhrlich ders., L'ecolc republicaine et lcs 
pctites patrics, S. 203 ff. · 

75 V,g!. Mono O=ouf. Prcfacc, in: Chane,, L'ecole rcpublicaine et lcs pctitcs patries, S. 5- 15 (S. 12). 
76 Vgl. Anne-Marie Tlritsst, 11s apprenaient la Francc. L'ual1ation des rcgions dans lc discoun pa

triotique, Paris 1997, S. 24, 120. 
77 An anderer Stelle bringt sie Nationsbildung und Vcn:inheillichung auf den Begriff einer »intl• 

gration hierarchisante« in Abgrenzung von »negation« oder »eradiction« n:gionalcr Vielfalt: vgl. 
T11itsse, La crcation des idcntites nationales. s_ 236. 
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Volksschulen als Ort von Nationsbildung untersucht auch Stephen L. Harp, ergänzt 
aber seine Problematik in »Ltarning tobt loyal« um eine weitere Dimension, den Grenz
raum. konkret Elsass-Lothringen zwischen Deutschland und Frankreich. Im Gefolge 
anderer regionaler Fallstudien nuanciert der Autor zwei klassische Vorstellungen, ein
mal das Bild einer durchgängig rücksichtslosen Germanisierungspolitik des Deutschen 
Reiches in den 1871 annektierten Gebieten, dann das Bild eines einmütigen Enthusias
mus bei der Rückkehr der »verlorenen Provinzen« nach 1918. Harp zufolge sind in ver
gleichender Perspektive mehr Ähnlichkeiten als Unterschiede in den respektiven Schul
politiken zu erkennen, etwa was politische Motive und administrative Mittel anbelangt 
oder den Standpunkt, Nationalgefühl lasse sieb im Klassenzimmer »produzieren«. Die 
sprachliche Französierungspraxis der Zwischenkriegsjahre, deren Analyse auf sechzehn 
Seiten freilich gegenüber der Reichslandzeit vor Kriegsausbruch völlig unterbelichtet 
blcl'bt, wird als weniger anpassungs- und kompromissfähig geschildert, nicht infolge 
höherer Intoleranz, wie es beißt, sondern wegen anderer Unterrichtsmethoden und 
7.Citspezifischer Umstände: Fragen nationaler Identität hätten damals einfach eine ganz 
andere Tragweite besessen als noch zur Belle Epoque.78 Ungeachtet aller Einblicke in den 
Schulalltag ertlhrt der Leser mehr über Nationszuschreibungen durch Verwaltungen als 
Ober Nationsancignungen durch die Elsässer und Lothringer, weniger noch darüber, um 
wieviel komplizierter und gehemmter das Austarieren von Nationalem und Regionalem 
sein musste angesichts antagonistischer Identitätsansprüche im deutsch-französischen 
Grenzraum. 79 

REGION UND NATION: VOM VERTIKALEN ZUM HORIZONTALEN BLICK 

In einem breiten Querschnitt durch die aktuelle Forschungsliteratur zum europäischen 
»natwn building« bat Celia Applegate unlängst festgehalten, selbst für hochzentralisierte 
Nationen wie Frankreich habe sich nunmehr »eine neue Interpretation des Ortes regio
naler Vielfalt in der nationalen Geschichte« zu erkennen gegeben, eine differenzierte 
Vorstellung der Art und Weise, wie das Land ein moderner Nationalstaat geworden sei.

80 

Die hier präsentierten und verorteten Titel zum französ.iscben Fall ländlicher Politisie
rung und kultureller Nationsbildung im 19. Jahrhundert entsprechen zwar weder einer 
vollständigen Gesamtschau, noch decken sie sämtliche nationsbildendc Vektoren ab. 

7S Vgl. Stephtn L Harp, Lcarning to Be Loyal: Primary Schooling as Nation Building in Alsacc 
and Lorrainc 1850-1940, Northcm lllinois University Press, De Kalb 1998. 292 S., geb., 36 S, S. 

201. 
79 Für die Zeit vor der Annexion vgl. Rebecca McCoy. Alsatians into Frenchmcn: Thc construction 

of national idcntities at Sainte-Marie aux Mincs 1815- 1851. in: French History 12. 1998. S. 
429-451. FOr die Rci<:hlandzeit vgl. pointiert faul Smitlr, A la rechcrchc d'unc idcntitc nationale 
eo Alsace 1870- 1918, in: Vingtiem.e Siede Nr. 50, 1996, S. 23- 35; Clrristoplr Corne/iße1r/S1efa11 
Fisch/Anne/lt Maas, Grenzstadt Straßl:tl!rg. Stadtplanung, kommunale Wohnungspolitik und Öf
fentlichkeit 1870-1940, St. Ingbert 1997: darin vor allem den Beitrag von A1111et1e M11as. Stadt
planung und Öffentlichkeit in Straßburg 1870-1918/25. Vom Nationalbewusstsein zur regionalen 
ldentiUlt städtischer Interessengruppen, cbd., S. 205-275; Angelo Ara/Eber/rard Kolb (Hrsg.), 
Grenzregionen im Zeitalter der Nationalismen. Elsass-Lothringen/Trient-Triest 1870- 1914, Ber
lin 199&. 

80 Vgl. Ctlia Applegate, A Europe of regions: reflections on thc historiography of sub-national pla
CC$ in modern times. in: Amcrican Historical Review 104. 1999, S. 1157-1182 (S. 1173 f.). Als 
Ober Frankreich hinausweisende Zusammenschau zum Verhältnis von Regionalem und Nationa
lem vgl. daneben nun Hein:-Gerhard Ha11p1/Micl111el G. Müller/S1u11rt J. IVoo/f(Hrsg.), Regional 
and national identitics in Europe in the XIXth and XXth ccnturies/Les identites regionales et na
tionales en Europc aux XlXc et XXc sicclcs. Den Haag 1998. 
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Dennoch, als Beispiele der jüngeren internationalen Historiographie zu Nation, Natio
nalismus und Nationalstaat best!tigen sie Applegates Beobachtung mit Nachdruck. 
Mehr noch: Sie illustrieren die Richtung des veränderten historischen Blicks auf Nation 
und Region von der Vertikalen in die Horizontale, wie Alain C.Orbin bereits vor einiger 
Zeit formuliert hat. 11 

Um diesen Paradigmenwechsel ging es im vorliegenden Literaturbericht Arbeiten mit 
vordergründig eher politikgeschicbtlicher und eher kulturgeschichtlicher Orientierung 
sollten zusamme~geführt ~nd für F~~n französischer NationsbildWlg fruchtbar ge,
macht werden, emem Begnff von Poht1SCher Kultur verpflichtet, der das »P« und das 
>)K« gleichermaßen großschreibt, Politik als Kultur wilrdigt wie auch Kultur als Poli
tik. Der gewählte Zeitausschnitt lässt sich gewiss Ober das 19. Jahrhundert binausschie
~n, die behandelten Bereiche sind erweiterungsfähig: um Vergangenhcitspolitik und Er
innerungskulturen, ~~ Mythen und Symbol~, um Kriegs.- und Besatzungserfahrungen, 
um Sport u~d ~re1Ze1t, Konsum und Tounsmus, Musik und Medien etc. Dennoch 
st~ken bere1.ts d1~ angesprochenen Themen ein Feld ab, das Anknüpfungspunkte für 
we1t~re„Detadstud1en und Anregun~en !'Dr Synthesen mit politisch-kulturellem Zugriff 
be~e1!balt. Das entstandene Frankre1cbbild bat nur noch wenig gemein mit dem eingangs 
sk1ZZ1e~en Eug~n Weber-Portrait aus_den l97~r Jahren, manches war zu ergänzen und 
zu verandem, einzuebnen und abzumildern. Vier Trends der jüngeren historischen For
schung sind abschließend noch einmal hervorzuheben. 

Ein~al zeigt sieb - erstens - fast durchgängig ein geschärftes Bewusstsein für Beson
der_be1ten und ~ns!eicbzeitigkeiten in Regionen, Departements, Kantonen und Ge
m~inden, das Pramtssen manch älterer Arbeit aus französischer Feder bekraftigt, die 
Vielfalt des Landes nic~t. über einen Kamm zu scheren.82 Zugleich gilt es damit die sel
ten übetJ_>r1lfte mod_em1s1erungstheoretische Annahme festgefügter regionaler Identität 
als g~sc~1chtsmächttger ~nd ~litikwirksamer Faktor der Zeit kritisch zu hinterfragen. 
T~tsachhcb deutet nämlich em1ges darauf hin, dass selbst Regionen, die als Sinnbilder 
s~kularer kultureller Identität und gewachsener Lebenswelt gelten, damals noch vor der 
eigenen )>Erfindung« ~landen. D!e Bretagne beispielsweise - Catherine Bertho hat dies 
schon_ ~rüh und plaus1~l ~nalys1ert - war das Ergebnis vieUaltiger interessengelciteter 
D:fimllons- und_ ~abnk~t1onsprozesse durch kulturelle, administrative und politische 
Eitlen v.or Ort wie_ m Pans. Vor allem über komplexe wechselseitige Fremd- und Sclbst
zus~hretbu~gen ~e1t den 1830er, vor allem seit den 1850er Jahren, geronnen sie zum suk
z:sstve vennnerltchten Stereotyp unverwechselbarer Eigenheit in Geschichte und Reli
gion, Landschaft ~nd Klima, Sprache und Mentalität, Sitten und Bräucben.81 Wenn aber 
s~lbst solche Re~1onen_ weniger natürlich und authentisch als künstlich und konstruiert 
smd, dann erweisen sich kolonialgescbichtliche Vergleiche fraglos als überzogen, Be,-

81 Vg], 1/ain Corbin, Preface, in: lynclr. Entre la communc et la nation. S. 7-9. 
82 Klassisch für die erste Jahr~underthälftc Andre Jardin/Andre-Jean Tudesq, La Francc des nota

blcs„ Bd.2: La v1c de la nallon, Paris 1973; Philippe Vigil'r. La vic quotidiennc cn Province et a 
P~ns pendant lc.s journces de 1848, Paris 1982, Neuausgabe mit einem Vorwort von AJain Cor
bm unter dem Tucl: 1848, lcs Fram;ais et la Republique. Paris 1998. Als besten Überblick in deut
sche.r Spr~chc unter Berücksichtigung der reichhaltigen regionalgcschichtlichcn Literatur vgl wci
tcrhm Hem:-~er/1~,d f!aup1,_ Soz1algcschichtc Frankreichs seit 1789, Frankfurt/Main 1989. 

83 Dazu schon die Hmwc1se bei Michel de Cemau, Minoritcs, in: Sav Bmzh - Cahicrs du combat 
breton ~r. 9, 1972._ S. 31- 41, nachgedruckt in: dm„ La culture au pluricl, S. 125-138 (S. 127 IT.): 
aus_führhch Cat/rerme Bertho, La na1553nce des stcrco.typcs rcgionaWI cn Bretagne au XIXc sicclc, 
~csc ~~ 3c ~clc, Ecolc des Hautes Etudcs cn Scicnces Socialcs. Paris. 1979, zusammenfassend 
d,es., L mve~t1on de la Bretagne. Genese sociale d'un stereotype. in: Actcs de la Recherche en 
Sc1enccs Soc1ales Nr. 35, 1980, S. 45-62: daneben FranroiJ Chappi. Une ccnainc idcc de 1a Bre
tagne sous la Rcpubliquc, in: Annalcs de la Bretagne 102. 1995, S. 83-107. 
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h 
. · rtt ..... larismuszcrstOn:nden »n:gionalcn Kulturgenozids« durch ja-

auptungen emcs pa r.u • • h R a1·,,. Sch M 
ltobinische Eiferer in ~ Pariser _Zentrale als fernab hist~nsc . er e tual. on au-
rice Agulhon hatte sich immer wieder dagegen verwahrt. . . 

Dann gehen _ zweitens - Nationen (und Regionen) kaum me~r als pnmllr gesch1~ht• 
liehe BcgrQndungs- und Herkunl\sgemeinschafien durc~. als ein 111~ allemal konstttu• 
· b" ktive Größen und Realitlten. Den:n Kennzeichnung als mtellektuelle Kon• 
~~: :d »imagiMd communiti~" hat sie~ au: bn:iter Front du~hge~tzt, ohne dass 
Historiker sie somit als etwaS Fiktives, Unwrr~hches, als etwas W111kürhches oder gar 
Folgenloses abtllten. Im Gegenteil, gerade Nationen als Deutungsko~epte un~ Denk
figun:n werfen mit Nachdruck die Frage auf nach Art und Kraft der Bmdu~g. d•~ Me~
schcn eingeben und empfmdcn, nach dem »starken Grund, zusammen zu se_m«. Smd sie 
nicht mit Wolfgang Kaschuba auch physisch und sinnlich erf~hrban: Emottons-~olle~
tive, in denen ideologische Konstruktion und kultun:lle Praxis ver5e:hmelzen?86 S~d _s,e 
nicht auch, wie Peter Sloterdijk appelliert bat, »Erregungs:Geme1~scha~te_n, die s,ch 
durch ( ... ) Synchron-Stress in Form halten?«'~ Und kann nicht !1at1onahst1sch~r Syn
chro -Stress, wie Dieter Langcwiesche beharrhch betont, sowohl m Form verheißun~s-

ll n Partizipation als auch in Form gewaltbereiter Aggression daherkommen?" Dies 
~~sich hier nicht weitervcrfolgen89, doch zunehmend konkreti~iert sich, aus welchen 
GrOnden und auf welche Art und Weise si~h Men~hen und ~onale_ Gruppen Ober den 
engeren lokalen oder regionalen Alltagshonzont hinaus auf die Nation emgelassen und 
· 'eh ignet haben welche Angebote und Erfahrungen, welche Erwartungen und 

:t:ress:18: waren (und' sind), die Nationales attra~tiv erschein~n ließen ~und lasse!1), 
derart attraktiv, dass der Einzelne im ~x~rernfall bereit war (und 1St), dafür m den Krieg 
zu ziehen und mithin sein Leben zu nsk,eren. . 

Weiter werden _ drittens _ verstärkt die »reaktionäre~« ~egune V?~ _1870 als ma~ 
bli he Weichensteller thematisiert, wenn es um Fragen län?licher Polit1s1erung und n~ 

tn~er Integration gebt: verschiedentlich die. Julim?narch1e ode!. gar das_ ~estaurau-
. das Zwe,·te Kaiserreich Dies war trad1t1onell volhg anders. 

onssystem, vorzugsweise · . bo 
Eugcn Weber sah für diese Jahre nicht einmal ein unter autontären Zwängen ver r-

. A-·'1."" Conscicncc nationale et conscieocc regionale cn Francc de 1815 ~ nos 
84 ygl. ~aur1u Hi5~"'- • bo de Bd 11· Ideologics et politique dans la Francc du XIXc s1cclc, 

JOun m: tkrs., sto1rc vaga O • · · . . he • • N, (H ) Lcs lieux de 
Paris• 1988, s. 144- 174 (S. 161 ff.); ders., Lc ccntrc et Ja pcnp n_e'. m: ora . rsg: • . . 

• · Bd 3/1 s 825-849 (S. 834 837); siongcmlß Gerard No,riel, Populatton, 1mnugrat1on et 
::~rc~ti~nak ~ Francc. XIXe-XXe siede, Paris 1992, S. _116 O:· . 

85 Vgl. Bendict Anderson, Die Erfindung der Nation. Zur Kamcrc cmcs erfolgrc1chen Konzepts, 

2 Auflage, Frankfurt/Main etc. 1996. • 'd · · ti ales 
86 Vgl. Kaschuba, Die Nation als Körper, s. 292; Thiesse, La crcatton des I entttes na oo , 

87 ~~:~ettr Slottrdijk, Der starke Grund zusammen zu sein. Erinnerungen an die Erfindung des 

Volkes Frankfurt/Main 1998, S. 42. . h p • · t' d 
88 Vgl Dieter Langewiescht, Nationalismus im 19. und 20._ Jah~hundcrt: zwisc en art1Z1padion;? _ 

A ion in: Gcs rlclukrcis Geschichte, hrsg. v. H1stonschen Forschungszentrum . e~ nc 
d~bc~-Stiftung~ Heft Nr. 6, Bonn 1994, überarbeitet und erweitert nachgedruckt m. ders., 
Nation, Nationalismus, Nationalstaat in Deutschland und Eur~pa, S. 35-54. 

89 Zu französischer Nationsbildung im 19. Jahrhundert durch Knegs, und Bcsatzungscrf ahru~gen 
sowie Fremd- und Feindbilder vgl. zuletzt vor allem Michael lt!ismann, Das Vaterland der Fem~e. 
Stud'en zum nationalen Feindbegriff und Selbstventändnis in Deutschland und Frankreich 
1792~1918 Stuttgart 1992; Jean-Jacques Btcker!Sttphane Audoin-Rou:eau. La Francc, la nauo?, 
ta gucrrc: '1850-1920, Paris 1995; Dietmar Hilser, Selbstfindung durch Fremd~ahmch_mun~ t~ 

Krie und Nachkriegszeiten - Französische Nation und deutscher_ 1'.'achbar seit 1870, m .. Birgit 
Asc:ann/Michatl Solewski (Hrsg.), Das Bild »des Andl:l'cn«. Pohusche Wahrnehmung un 19. 
und 20. Jahrhundert, Stuttgart 2000, S. 55-79. 
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gencs politisches Interesse auf dem Land, eher schon ~ ahsmet o/ smtimfflts nuding 
to 1w dwimulattd«.90 Zu schwer wogen in französischer Sicht d.u Staatsstreich-Stigma 
und ein republikanisches Modell , d.u seine »ligt!ruk dortt!ff nicht zuletzt aus der »ltgt!ndt 
noire« des Empire bzw. Napoleons III. herleitete und bis weit in die zweite Hälfte des 
20. Jahrhunderts das Denken der politischen Klasse wie der historischen Forschung do
minien:n sollte.91 Der aktuelle Einsch/ltzungswandel vollzieht sich nicht zwangslaufig zu. 
lasten der Dritten Republik, der niemand die zunehmend nachendeckende Implemen
tierung einer Wertetrilogie aus Nation, Staat und Demokratie streitig macht, wohl aber 
in Ergllnzung und regional- wie bereichsspezifücher Rockdatierung gewisser Entwick
lungen .. Sie betreffen Aspekte kultureller Nationsbildung, aber auch das EinOben elek
toraler und staatsbOrgerlich-demok.ratischer Praktiken. Als Konsequenz ergibt sich un
ter politisch-kulturellen statt politisch-systemischen oder politisch-plldagogischen Ge
sichtspunkten ein gewisses Aufweichen klassischer Regimegrenzen und -konnotationen. 

Schließlich betrachtet - viertens - kaum noch ein Titel die Nation vorrangig als Herr
schaftsprodukt von Eliten, als Oktroy des Zentrums gegenOber der Peripherie, ohne m
gleicb nach denkban:n wechselseitigen Abhllngigkeiten und Vermittlungsiiutanzen zu 
fragen, nach konkreten räumlichen und ideellen Bezugsebenen der Menschen im Zeit
verlauf, nach Möglichkeiten, unterschiedliche Loyalitäten miteinander in Einklang zu 
bringen. Mögen Nationen auch von oben konstruiert sein, so handele es sich doch, wie 
Eric Hobsbawm längst kritisch notiert hatte, um »Doppelpbllnomene, [ ... ] nicht richtig 
zu verstehen, wenn sie nicht auch von unten analysiert werden, dh. vor dem Hinter
grund der Annahmen, Hoffnungen, Bedürfnisse, Sehnsü.chte und Interessen der kleinen 
Leute, die nicht unbedingt national und noch weniger nationalistisch sin<L«92 Immer 
häufiger jedenfalls, und so schwierig dies vielfach sein mag, versuchen Historiker, die 
Angebote nationaler Integration aus den Pariser Amtsstuben rOclczukoppeln an die 
Nachfrage nationaler Integration vor Ort, an die sozialen und kulturellen Praktiken, den 
Einfluss, die Interessen lokaler Meinungsführer und gesellschaftlicher Milieus. Und im
mer ~hene~ treten l'-:1enschen in der Provinz und auf dem Lande einfach als Jntegrati
onsobJe~te m Erschemung, eher schon als Integrationssubjekte, als Akteure der eigenen 
lnt.egratton. 
. Letzte~ Endes beschreib_t Nati?nsbildung einen permanente!'! Integrationsprozess, der 
immer Wieder - und letztlich weit über das 19. Jahrhundert hinaus - auf neue Heraus
forderungen stößt, der immer wieder - und weit mehr als Akkomodations-, Assimilati
ons- und auch Akkulturationsszenarien - wechselseitig ausgehandelt sein will: zwischen 
Zentrum und Peripherie, zwischen Paris und Provinz, zwischen Nationalem und Loka
lem, zwischen städtischen Eliten und ländlichen Massen. Mehr und mehr brechen da
mit unter sozio-kulturellen statt modernisierungstheoretischen Vorzeichen dichotomi
sche zugunsten vermittelnder Sichtweisen auf. Bauern können plötzlich Bauern bleiben 
und dennoch Franzosen sein, »ptasants andfrenchmen« statt »peasants into Frenchmen«. 
Und ~anz _im Sinne multipler Identitäten lassen sich Einheit und Vielheit, Integration 
und Eigensmn durchaus miteinander vereinbaren. 

90 Vgl. Eugen Weber, Comment Ja politique vint aux paysaos. A steond look at pcasanl politiciza
tion, in: AmCTican Historical Review 87, 1982. S. 357-389 (S. 372). 

91 Dazu Serge Btrstein!Odile Rudel/e (Hrsg.), Lc modele rcpublicain, Paris 1m; zuletzt zusam
menfassend Serge Btrsttin, l..c modele rcpublicain: une culturc syncretique, in: dirs. (Hrsg.), us 
culturcs politiqucs, S. 113- 143 (117 f.). 

92 Vgl. Hobsball'm, Nations and nationalism, ziL nach der deutschen Ausgabe: Eric J. Hobsbawm, 
Nationen und Nationalismus. Mythos und Rcalltat seit 1780, Frankfurt/Main, WJCD 1992, S. 21 f. 




